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Durch die Felder mußt du ſchweifen, 
Die im Sonnenjtrahle prangen, 
Durch die grünen Wälder jtreifen, 
Sit dein Herz von Gram befangen; 
Laß von Quellen, laß von Bächen 
Ueber did) den Segen ipredjen; 





Nicht in deiner dumpfen Klaufe 
Site mit des Schmerzes Geiftern, 
Herren werden fie im Haufe, 
Draußen wirft du fie bemeijtern; 
Draußen vor dem freien Glide 
Fliehn fie ſcheu und Hein zurücke! 


In der Lüfte Wellen tauche 
Deine Bruft, die kummerſchwüle, 
In des Himmels reinem Hauche 
Deine heiße Stirne Fühle; 
Schaue, überall liegt offen, 

Wie gediegnes Gold, das Hoffen! 


Wieder lernft du frohe Lieder, 
Und mit menfchlidh ſchönem Triebe 
Lerneft du die Liebe wieder, 
Ach, die längſt vergeßne Liebe; 
Quellen, Bäume, Blumenkerzen 
Reden dir von Menfchenherzen! 





























s wamjen jr Das Vieh und Saat zu Au des Rie Then; 
da das Brod des Wlenfchen Herz ftärke. — 
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Jeſus Selbſt. 
* * * 

Jeſus, Du haſt Lebensworte, 

Heil und Kraft geht von Dir aus; 
Bei Dir iſt des Himmels Pforte, 
Wo Du biſt, iſt Gottes Haus. 
Ich will ruhn zu Deinen Füßen, 
Ich will trinken Deinen ſüßen, 
Deinen heil'gen Friedenshauch; 
Auf Dir ruht mein Glaubensaug'. 


Nur bei Dir, Du großer Meifter, 
Ruh' ich ficher, wohn’ ich aut; 
Vor Dir fliehn die böfen Geiiter, 
Bergung gibt Dein heil'ges Blut. 
Du allein fannjt mich beiwahren 
An Berfuhung und Gefahren, 

Du mein Heil und meine Ruh, 
Meine Burg und Feitung Dul 


Nicht ſuch' im in Deinen Gaben 
Meines Lebens Glück und Heil; 
Did, Dich jelbit als Freund zu Haben, 
Sei und bleib’ mein gutes Teil. 

Das wird nicht bon mir genommen, 
Was auch immer möge fomnten. 

Ob auch alles wankt und bricht, 
Deine Treue läßt mich nicht. 


Dir, o Jeſus, Mann der Schmerzen, 

Sei mein Leben ganz geweiht; 

Pjalmen fing’ ich Div im Herzen 

Ueberall und allezeit. 

Gib mir Wachjamkeit und Gnade 

Und umbege meine Pfade; 

Füll' mich ganz mit Deinem Geiit, 
8 mein Glaubenslauf Dich preiit, 


Vorwärts eil’ ich, Dir vertrauend, 
Nah dem vorgeitedten Biel; * 
Ich vergeſſe, Dich anfchauend, 
Diefes Weltlaufs eitles Spier. 
Deines Tages Morgenröte 
Ueberftrahlt der Nebtzeit Nöte. 
DO Du heller Morgenitern, 
Heiland, Du bijt nicht mehr fern! 


B. Kühn. 
* * * E23 


Große Worte, 
* 4 


Ich bin die Auferſtehung und das Leben, 
wer an Mich glaubt, wird leben, auch wenn 
er geſtorben iſt; und jeder der da lebt und 
an Mich glaubt, wird nicht ſterben in Ewig⸗ 
keit. Glaubſt du dies? (Joh. 11, 25 umd 26). 

& bin der Erfte umd der Lebte und der 
Lebendige, und Ich mar tot, und fiche, Ich 





Alenitoatitiſcye Kunojijan 


bin lebendig in die Zeitalter der Zeitalter 
und babe die Schlüffel des Todes und Ha— 
des (Dffend. 1, 176 und 18). 

Nun aber ijt Ehriftus aus den Toten auf: 
erivedt, der Erftling der Entjchlafenen: denn 
jintemal durch einen Menjchen der Tod kam, 
jo auch) durch eimen Menſchen die Auferſte— 
hung der Toten. Denn gleichwie in dem 
Adam alle jterben, aljo werden auch in dem 
Ehriftus alle lebendig gemadt werden (1. 
Kor. 15, 20—22), 

Der Weg, melden Jeſus von jenſeits 
des Sordans nah Judäa und Jeruſalem 
309, um daſelbſt, wie Er ganz klar vor- 
ausjah und jagte, getötet zu werden, führ- 
te durch Bethanien in der Nähe von Seru- 
jalem. Sa, der äußere Anlaß, dab der 
Herr, den man furz vorher in Jeruſalem 
zu töten ſuchte (Bob. 10, 39 und 40), 
alsbald wiederum nach Serujalem 309, 
war nad) Joh. 1, 1—16 die Erfranfung 
und der Tod Seines Freundes Lazarus. 
Die NAuferwedung diefes Toten vor den 
Rugen der Anhänger des Hohen Rates in 
serujalem brachte dem Herrn den Tod. 
Das wußte der Herr, und dennoch zögerte 
Er feinen Augenblick, zu den trauernden 
Schweitern zu geben, als die Stunde da- 
zu gefommen war. Seine Todesfurcht 
Seiner Nünger vermochte Ihn zuriidzu- 
halten von dem Gang, der durch Gethie- 
mane nach Golgatha führte. Das alles 
muß man wiſſen und beachten, um zu 
veritehen, warum Johannes in jeinem 
großzügigen und planvollen Evangelium 
der Auferweckung des Lazarus ein gan- 
zes Rapitel von 57 Berjen widmet um 
diefe, das größte Aufſehen erregende 
Wundertat des Herrn mit allem, was ſie 
einleitete und was ihr folgte, nebjt einer 
Reihe von pſychologiſch feinen und wah 
ren Seelengemälden, der Nachwelt zu 
überliefern. Nur wenn wir diefen Zu- 
jammenhang der heiligen Geſchichte be- 
achten, verjtehen wir auch die geheimnis- 
vollen Geiſteserſchütterungen und Her— 
zensbewegungen unſeres Herrn, wie ſie 
der Jünger, den Jeſus liebte, auf dem 
Wege nach dem Grabe des Lazarus wahr 
nahm und in ſeinem Bericht in ſo kurzen, 
aber überzeugenden Worten ſchildert. 


Fragen wir uns nun, warum der Herr 
gerade bei diejem Wunder der Auferwek— 
fung Seines Freundes Lazarus mehr wie 
bei jeder anderen in den Evangelien er- 
zäblten Wundertat geredet und laut ge 
betet bat, wozu insbeſondere das Geſpräch 
mit Martha Vers 21—27 und der kurze 
Wortwechiel Vers 39 und 40 und wozu 
namentlich das laute Gebet vor dem wun— 
deriwirfenden Machtwort „Lazarus, fomm 
beraus!”? Die Antwort auf dieſe Frage 
aibt uns der Herr Selbit, und zwar er 
tens in Vers 40: „Habe Ich dir nicht ge- 
jagt, wenn du nlanben würdeft, jo wür— 
deit du die Herrlichfeit Gottes ſehen!“ 
und zweitens in Vers 42: „Doch um der 
Bolfsmenge willen, die umberjteht, babe 
Sch es gejaat, anf daß fie nlanben, da 
Du Mich gejandt haft.” DO, daß die Gläu- 
bigen auch don heute es lernen wollten, 
in quten und böjen Tagen, in jeder Not 
und Krankheit, an jedem Sterbebett und 
Grab, in jeder Not und Verlegenheit, 


in allem, was ihnen begegnet, bejonders 





aber in jeder Aus- und Durchhilfe des 
treuen Serrn, bei jedem ©nadenwunder, 
das fie erleben, ganz bejonders aber bei 
der Betrachtung der Wundererzählungen 
der Evangelien und der Apoftelgejchichte 
—den Herren jähen, der in all diefen Din- 
gen die Aufmerfjamfeit auf Seine Berjon 
lenfen will, um perjünlichen Glauben an 
Seine göttliche Perfon zu wirfen und zu 
begründen, zu nähren und zu bewahren, 
zu ſtärken und zu vermehren. Alle Din- 
ge, in denen Er Seine Hand bat, find 
nicht Selbjtzwed, jondern Mittel zu dem 
einen heiligen Zmwed, Sich uns zu offen- 
baren, damit wir Ihn kennen lernen, 
der das Leben in Perſon ift, Ihm näher 
fommen, der die Wahrheit ift, uns inni- 
ger an ihn anjchmiegen, der der Weg ift, 
mit Ihm Lebensgemeinjchaft haben, der 
die Auferſtehung iſt. Nur diejenigen 
„Gläubigen,“ welche das erfannt haben 
und darauf eingegangen find, find Gläu- 
bige im Sinne der Heiligen Schrift, und 
nur fie erleben die Wahrheit des großen 
Wortes des Apoſtels: „Wir wiſſen, daß 
denen, die Gott Tieben, alle Dinge zum 
Guten mitwirfen . .“ dem Bilde Sei- 
nes Sohnes gleichförmig zu jein, damit 
Er der Erjtgeborene fei unter vielen Brü- 
dern.“ 

Zu dieſem Zwecke, um dieſes Hohe mit 
uns zu erreichen, mußte Chriftus auch lei— 
den und jterben, wie hätte Er ſonſt kön— 
nen der Grftgeborene aus den Toten wer— 
den? Wie könnte Er fonjt für alle, die 
an Ihn glauben, die Auferjtehung und 
das Leben jein? Wie hätte Er ſonſt den 
zunichte mashen fönnen, der die Macht des 
Todes hat, den Teufel? Wie fünnte Er 
ſonſt die befreien, welche durch Todes: 


furcht das ganze Leben Hindurd; der 
Knechtihaft unterworfen waren? Wie 


hätte Chrijtus das Gefängnis gefangen 
führen fönnen für alle, die an Ihn glau- 
ben, wenn Er nicht in das Gefängnis hin- 
abgeitiegen wäre? Wie hätte Er die Für- 
itentümmer und Gewalten für uns ent 
waffnen fönnen, wenn Er nicht im bluti 
gen Todesringen in Gethjemane und int 
graufamen Sterben auf dem Kreuze die 
Sandichrift,die wider uns war,zerrifien,in- 
dem Er als geichlachtetes Lamm den Ber- 
fläger der Brüder überwand? Wie hätten 
wir erfennen fönnen Seine Gottesfohn- 
ichaft, wenn Er Seine gewaltigen Selbit- 
zeugniffe nicht durch Seinen Tod befiegelt 
hätte, wenn Gott nicht durch Seine eigne 
Auferweckung aus den Toten Seine herr- 
lichen Wundertaten gefrönt und Sein Opfer 
auf dem Kreuze beftätigt hätte?Durd) Set 
ne Auferjtehung aus den Toten iſt Er, wie 
Paulus jchreibt, „in Kraft erwiejen wor— 
den als der Sohn Gottes dem Geiite der 
Seiligfeit nah” und durch Seine Aufer- 
ſtehung aus den Toten find Seine Apoſtel 
und alle, die durch ihr Zeugnis an Ihn 
alauben, „wiedergeboren worden zu ei- 
ner lebendigen Hoffnung“ (1. Betri 1, 
“+, 

Aber wir bleiben nicht beit Seiner Auf- 
erſtehung stehen, diefe, wie fie es verdient, 
bewundernd betrachtend,jondern wir beten 
den Auferitandenen Selbit an als unjeren 














1921. 


"Erlöfer und Herrn. Wir fehen in Sei— 
ner Auferjtehung, welcher Sein freiwilli- 
ger Tod doranging und vorangehen muß— 
te, die Tat Seiner perjönlichen Liebe und 
Hingabe für uns. Unfer Sinnen und Den: 
ken, unſer Bibelforjchen und Erfennen bleibt 
nicht jtehen bei der Weisheit und Herrlic)- 
feit Seiner Ausfprüche, bei der Größe 
und Herrlichkeit Seiner Taten, bei den 
Lehren und Wahrheiten über Sein Werf, 
jondern e3 treibt uns, wenn e3 rechter 
Art iſt, Hin zu Ihm Selbſt. Seine Ber: 
fon ilt des wahren Glaubens Anhalt. 
Er Selbjt, der große underänderliche „Ich 
Bin“, der Jehova des Neuen Tejtaments, 
der Jeſus Ehriftus, geitern und heute und 
in Ewigkeit, Er Selbſt ijt uns in Perfon 
dad Brot dom Himmel, der Weg, die 
Wahrheit, das Leben, die Auferstehung. 
An Ihn müſſen wir glauben, zu Ihm 
müſſen wir fommen, bei Ihm müſſen wir 
bleiben, mit Ihm müſſen wir uns grün- 
den, zu Ihm müſſen wir empormwachien 
in allen Stücde, um Ihn ganz zu ergret- 
fen, nachdem wir von Ihm ergriffen wor— 
den ſind, Ihm ahnlich, Ihm gleich zu wer- 
den. Das muß unferes Glaubenslaufes 
Biel jein, bis wir es ergriffen, bis wir 
Ihn ganz ergriffen haben und aljo voll- 
endet find. — 


„Das Prinzip der leiblichen Auferſte— 
bung iſt Er mur, weil Er das Prinzip 
des Lebens im höchiten Sinne des Wortes 
iſt (Sob. 5, 26; 6, 51). Das geijtige 
eben, welches Er den Seinen mitteilt, 
ift für fie, wenn fie geftorben find, die 
Bürgſchaft für eine Wiederfehr zum leib— 
lichen Leben und andererjeit find fie, jo 
lange fie noch leben, durch dasfelbe iiber 
den borübergehenden Zufall de3 natürli 
chen Todes erhaben. Kraft des neuen Le 
bens, das fie durch den Glauben an Ihn 
empfangen haben, bleiben fie lebendig und 
fönnen folglich in dem Augenblid, wenn 
Sefus will, wieder ins leibliche Dajein ae- 
rufen werden (wie Lazarus). Alle Gläu- 
bigen aber, die noch am Leben find, find 
fiher vor dem Tode; denn Sterben im 
vollen Lichte, in der unverhüllten Klarheit 
des Lebens, das in Jeſu ift, um fortan in 
Ihm zu leben, das iſt nicht mehr die 
Tatjache, welche die menschliche Sprache 
mit dem Namen Tod bezeichnet” (Godet). 
Wenn alfo der Herr jagte, Ich bin die 
Auferstehung und das Leben; wer an 
Mid) glaubt, wird leben, auch wenn er 
gejtorben iſt und jeder der da Iebt und 
an Mid glaubt, wird nicht fterben in 
Ewigkeit — jo wollte Er damit jagen: In 
Mir lebt auch der geftorbene Gläubige, 
und der am Leben befindliche Gläubige 
ftirbt im eigentlichen Sinne des Wortes 
überhaupt nicht. 


Wer den Sohn hat, hat das Leben, 
und nur von folchen Gläubigen, die mit 
dem Sohne und im Sohne das Leben 
haben, redet der Herr, wenn Er jagt 
„Wer an Mich glaubt wird Ieben, obaleich 
er geſtorben iſt . . .“ Jeder aber, der fich 
gläubig nennt, der aber den Sohn und 
mit Ihm das Leben nicht hat, betrügt ich 
felbft, der höre auf, mit dem Munde 


„Herr, Herr!“ zu fagen, mit dem Ber: 


grrittionttiigge Bunoisgan 


ſtande bibliſche Wahrheiten zu erfaflen 
und mit dem Gefühl jih an religiöjen 
Dingen zu beteiligen, jondern er öffne 
zuvor dem Seren jein Herz und unter- 
werfe Ihm feinen Willen, nehme von 
Ihm feinen Willen, nehme von Ihm un- 
ter aufrichtigem Bekenntnis die Verge- 
bung jeiner Sünden inden er in jeinem 
Herzen mit der Sünde bricht und fein 
Leben dem Herrn weibt; dann erjt kann 
er mit einftimmen in den Jubelruf der 
Erlöiten: „Ich weiß, dal mein Erlöjer 
lebt! Chriftus iſt auch fiir mich perſön— 
lich die Auferſtehung und das Leben; ich 
lebe durch Ihn, in Ihm, auch wenn ich 
iterbe, und ich werde im eigentlichen Sin- 
ne des Wortes überhaupt nicht jterben in 
Ewigkeit. Weil Chriftus mein Leben tit, 
wird mir ſelbſt das Sterben, das fiir mein 
Fleiſch noch bitter Schmeden wird, zum Ge 
winn werden. Es fommt die Zeit, da ich 
mit allen Erlöften, von allen Leiden und 
Todesmächten frei, jubeln und jauchzen 
werde: Verſchlungen tit der Tod in Sieg, 
wo iſt, o Tod, dein Stachel, wo tit, o To- 
tenreich, dein Sieg?” „Denn diejes Ver 
mwesliche wird Unverweslichkeit anziehen 
und dieſes Sterbliche Unſterblichkeit und 
wir Gläubigen werden alle verwandelt 
werden in einem Nu, in einem Augen 
blick, bei dem Schall der letzten Poſaune; 
denn poſaunen wird es und die Toten 
werden verwandelt werden“ (1. Kor. 15, 
51—55). BR. 
Ev. Mlianzblatt. 
* * * * * 
Mennonitiſches Hilfswerk „Chriſten— 
pflicht“, 


Ingolſtadt a. D. Hellmannsberg. 


— 


„Die Liebe Chriſti dringet 
uns alſo.“ 

Die Frage „warum?“ wird heute wie 
in allen Zeiten ſchwerer Not oft und lei 
denſchaftlich geſtellt. Solange das Leben 
in unſerem Deutſchland immer ſchön ru— 
hig weiterlief, rang ſich dieſe Frage wohl 
aus dem Herzen der Geplagten empor 
oder durchwühlte eine kleine Schar grü— 
belnder Menſchen. Heute aber iſt ſie zu 
einer Frage des ganzen Volkes geworden, 
mag ſie ſich aufdrängen als Frage nach 
den wirtſchaftlichen Urſachen des Zuſam— 
menbruches oder als Frage nach der 
Schuld am Kriege oder als Frage nach 
einer übermenſchlichen göttlichen Fügung. 
Unſer Glaube gibt auf dieſe Frage eine 
klare Antwort. Der gegenwärtige Zu 
ſtand iſt eine Folge unſerer Sünde gegen 
Gott, zugleich aber, da Gottes Gericht in 
dieſer noch währenden Gnadenzeit immer 
auch Gottes Gnade iſt, ein Erweis gött— 
licher Liebe. Das mag faſt wie ein Hohn 
klingen. Dennoch iſt es ſo. Gott wollte 
unſer Volk, das weithin ergriffen war 
von einem gefährlichen Stolz auf ſeine 
allerdings vorhandenen äußeren und inne— 
ren Gaben, nicht in ſeinem Eigendünkel 
verweſen laſſen. Darum nahm er es in 
eine harte Schule. So kam die ſchwere 
Not, nicht, weil Gott das deutſche Volk 
verſtoßen hätte, auch nicht, weil es als 
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Märtyrer einer großen Weltaufgabe lei— 
den müßte umd zu.bejonder$ hohen Din- 
gen auserforen jei dor anderen Völkern — 
was ja fein Wolf von fich behaupten darf 
—, jondern weil Gott es liebt mit feiner 
heiligen, väterliden Liebe. In diefer 
Liebe will er auch unjer Volk zu jich zie- 
ben, jeßt durch Leid und Schmerz. 

Und ein anderes „warum?“ bewegt 
unjere Seele. Unſer VBolf erfährt in jei- 
ner Not manderlei Hilfe. In unjerem 
Erzgebirge haben die Mennoniten ein 
großzügiges Liebeswerf eingerichtet, die 
„Ehriltenpflicht“ genannt. Den Nermiten 
und Schwächſten fommt es zuqute. Wa- 
rum haben jie das getan? Wir Deutjchen 
jind im Laufe der leßten Jahre ein wenig 
mißtrauiich geworden — nicht ganz mit 
Unredt. Niemand mag es übel nehmen, 
wenn wir bei einem Angebot der Silfe 
fragen: warum? Liegen da etwa menjch 
liche Mbfichten vor? Sollen wir noch 
abhängiger werden, al3 wir ſchon Jind? 
Auf diefes „warum?“ Dürfen wir im 
Namen des mennonitifchen Hilfswerkes 
„Che itenpflicht“ zuverfichtlich eine Ant— 
wort geben, die fich des Baulusmwortes aus 
dem zweiten Sorintherbrief (5, 14) be- 
dient: Liebe Chriſti dringet uns 
alſo.“ Wie alle rechten Nachfolger Jeſu, 
jo haben auch die lieben mennonitiichen 
Geſchwiſter nur eine Mbficht bei ihrem 
Hilfswerf, die heilige Liebesabficht, zu 
helfen. Warum? Weil fie Ehrijti Liebe 
erfahren haben und weil dieje Liebe fie 
jelber liebewarm gemadt bat. Das mag 
freilich der gottfernen Welt nicht in den 
Kopf, daß Menfchen wirflih nur an an- 
dere denfen, nicht an fih. Und das iſt 
in der Tat ein Geheimnis, denn wir Men- 
chen find von Natur und nad) unjerem 
eigenen Weſen ſelbſtſüchtig und Faltherzig. 
Wo aber Chriſti Liebe uns durchdringt, 
da können wir andere lieben mit jelbit- 
Iofer, reiner Liebe, ohne auf ©egenlei- 
tung, ja ohne auf Danf zu rechnen. So 
hilft, jo arbeitet in unjerm armen Erz- 
gebirge daS mennonitifche Hilfswerk 
„Chriſtenpflicht“. Schon viele Menfchen- 
finder bat es erfreut, jehon vielen hat es 
mit der äußeren Hilfe einen Anjtoß ge- 
bracht, den Strabl der Liebe Chriſti auf- 
zufangen, der fich in echter Nächitenliebe 
bricht. Mag Gott Gnade geben, daß ge- 
rade auch durch die Hilfe am Leibe den 
unsterblichen Seelen Hilfe werden kann, 
dab recht viele wieder glauben lernen an 
Gottes Liebe in Ehrifto Jeſu, unjerm 
Serrn. 


* 
„le 


Dr. Georg Krönert, _ 
Pfarrer in Hartenitein, ſächſ. Erzaebirge. 
Eingej. dv. H. 9. Neufeld, Herbert, Sasf. 
* x * * * 


Mennonitiiches Hilfswerk Chriſtenpflicht. 
Aus einem Brief von Br. M. Horſch an 
jeinen Bruder, John Horſch, Scottdale, 
Ba. 


rs 


Sellmannsberg, den 21. Juni 1921. 
Sieber Sobannes! 
0. Der Gedanfe einer Kleider- 
ſammlung für unjer Silfswerf fommt ei- 
nem ſehr großen Bedürfniffe entgegen. 
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Bei unjeren Beſprechungen im Erzgebirge 
und in den bayrijchen Städten, wird 
bon den dortigen Leuten immer wie 
der Die Frage aufgeworfen: was 
iſt nötiger — Eſſen oder Wäſche und 
Kleider für den Winter? — Dabei kom— 
men wir immer zu dem gleichen Schluß: 
Wäſche und leider find faſt jo notwendig 
wie das tägliche Brot, weil wir aber nicht 
für beides ſorgen fönnen, müſſen wir bei 
dem allernötigjten bleiben, nämlich bei un 
jeren Gutjcheinen fir notwendige Lebens: 
mittel. — Wenn Ihr nun, unbeichadet 
Eurer Gaben an Geld, daneben noch ge- 
tragene Kleider jchiefen könnt, hauptſächlich 
Wäſche und Bettwäjche, dann wäre damit 
ein großes, gutes Werf getan. 

Vorige Woche waren zu unjerer großen 
Freude zwei Brüder aus Amerika bier 
Br. Kliewer und Br. Habeder, welche eine 
große Miffionsreife gemacht haben. Wir 
waren zufammen in Ingolſtadt, Miinchen 
und Erzgebirge . Sie werden über unfer 
Werk berichten; ſie haben auch die Klagen 
und Bitten gehört wegen Kleider, Wäſche 
und Bettwäſche. — 

Die armen Leute in den Großſtädten 
und im Erzgebirge, wo die Verdienitmög- 
lichfeit fehlt, haben während des Krieges, 
in den letten Sahren noch weniger, Feine 
Bettwäjche und Leibwäſche und nur die al- 
lernötigften Schuhe und leider Faufen 
fönnen — jett find die alten Sachen alle 
faput und neue werden immer teurer. — 

Viele herzliche Grüße Dein 

Mid. Sorid. 


). 
we 


Die Mormonen. 
Von Sohn Kaweck. 


(Schluß.) 


Die Taufe wird ausgeübt als Tauch— 
taufe an mindeſtens Sjährigen Kindern. 
Menschen, die im Unglauben, d. b. als 
Nichtmormonen geftorben find, können 
durch die „Taufe für die Toten“, die im 
Mormonentempel stellvertretend empfan- 
gen wird, gerettet werden. 1. or. 15: 
29. Es find durch diefe Tollbeit jährlich 
ſchon gegen 100 000 für den „Mormonen- 
himmel” gerettet worden. Much über den 
großen George Waſhington hat man fich 
auf diefe Weife erbarmt und ihn auch 
auf diefe Art getauft! Die Handlung 
geſchieht mit viel Zeremonien. Zum 
Abendmahl haben auch Kinder Zutritt. 

Die Wiederfunft Ehrifti gilt als aanz 
nahe bevorjtehend. Sie hebt mit der 2. 
Auferftehung an, die erite gilt nur den 
„Heiligen“, welche dadurch zu höheren 
Dafeinsformen gelangen. Nach der 2. 
Auferjtehung werden die Gottlofen in der 
Schlacht Gog und Magog vernichtet, Of— 
fenb. 20: 8. Darauf beginnt das Tau— 
fendjährige Reich. Im reife Nacdion, 
Staat Miffouri, wird das neue Jeruſalem 
ſich erheben. 

Dem Gottesdienst der Mormonen fehlt 
die Erhebung und Weihe. Politiſche, 
hauswirtſchaftliche Fragen nehmen dabei 
nicht ſelten den breiteſten Naum ein und 
geben ihm einen ganz weltlichen Anſtrich. 
Häufig aeht es luſtig u. nicht ſelten Teicht- 





"dem Zehnten und dem am 1. 
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fertig dabei zu. Ein Lob verdient nur 
die Mufik, die von prächtigen und mächti— 
gen Chören dargeboten wird. Das Ta: 
bernadel der Salzjeeftadt enthält eine 
herrliche Orgel, angeblich die drittgrößte 
der Welt. Die chriftlichen Feſte werden 
nicht gefeiert. Aın Charfreitag finden 
Masfenbälle ftatt, Freitags abends in der 
Regel eine bis Mitternacht währende Tanz 
jtunde mit Gebet. An den Tanzabenden 
werden Mifitonsbeiträge gejammelt. 

Die Vielehe tit durch das Manifejt von 
1890 und durch eine im November 1895 
angenommene SKonjtitution verboten wor— 
den ‚wird aber noch heimlich weiter ge- 
trieben. In den 3. Simmel gelangen nur 
folche, die den 3. Grad erreichen, alio 
mehr als 2 Frauen gehabt haben, wäh— 
rend Sunggejellen oder Jungfrauen, 
jelbjt, wenn fie ‚‚gerecht“ geweſen Jind, 
blos in den erjten Simmel fommen. Des: 
balb hatten mehrere Mormonenpropheten 
mehrere Frauen. Seine Frau fann jelig 
werden, wenn fie nicht einem Mann für 
die Ewiafeit ‚‚angefiegelt“ iſt. In einer 
im Tert umfangreichen Offenbarung mit 
dem Titel „Himmliſche Ehe, eine Offen- 
barung von der patriarchialifchen Einrid)- 
tung des Eheſtandes“ erhielt Smith da3 
Gebot der Vielweiberei, daS er längere 
Zeit geheim hielt. Es wird begritdet 
nicht blos mit dem alten, fondern auch 
mit dem neuen Tejtament. Sejus babe 
mehrere Frauen gehabt, Sohannes 11: 5, 
und fei bei der Hochzeit zu Kana der 
Brautigam gewesen. Much mit der Git- 
te anderer Völfer wird al3 gutes Mittel 
gegen die Unzucht die Vielweiberei bon 
den Mormonen verteidigt. Schon den 
Kindern wird die Vielehe in Liedern ver— 
herrliht. Der Genuß von Mlfohol, Tee, 
Kaffee, Tabad, iſt von den Mormonen 
verboten, dagegen wird ein ſchwunghafter 
Handel damit getrieben, denn die Geld- 
gier it bei ihnen fehr aroß. Muf der 
Salzſeeſtadt brütet die ſchwüle Luft der 
Sinnlichkeit, und auch als Befiter von 
Freudenhäuſern verftehen die „Heiligen“, 
Geld zu machen. 

Der Grund zu der Perfaffung der 
Mormonen tft ſchon 1833 gelegt worden. 
Sie ift ganz theofratiih. In diefem Fall 
iſt der Prophet die höchſte Mutorität, iſt 
zugleich die oberste unfehlbare Nutorität 
für die Entſcheidung aller Fragen und 
Schlichtung aller Streitiafeiten, des öf— 
fentlichen wie des privaten Zebend. Was 
er anordnet, hat von felbft Gefetesfraft. 
Der Brophet teilt den „Heiligen“ den ihm 
geoffenbarten Willen Gottes mit und re- 
atert durch die Hierarche der Priefter. Die 
Prieſterſchaft iſt in zwei Hauptklaſſen ge- 
gliedert, eine höhere und eine niedere. 
Erſtere iſt die Melchiſedek-Prieſterſchaft. 
Ihr liegen hauptſächlich die geiſtlichen 
Angelegenheiten ob, während die andere, 
die Aron-Prieſterſchaft, die weltlichen An— 
gelegenheiten verwaltet. Die alteinge— 
wanderten gehören meiſt der Melchiſedek— 
Prieſterſchaft an, die einträgliche Aemter 
zu vergeben hat, deren Einkünfte aus 
Sonntag 


des Monats zu erhebenden Faſtopfer be— 
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ſtritten werden. Die Melchiſedeck-Prieſter— 
ſchaft zerfällt in das Hauptpräſidium, be— 
ſtehend aus dem Preſidenten, der 50 000 
Dollar jährlich bezieht, den 2 Kanzlern 
und dem Quorum der 12 Mpojtel. Sie 
haben, wenn da3 Hauptprafidium durch 
den Tod des Propheten erledigt ilt, die 
Geſchäftsführung und verwalten die Sa 
framente. Die niedere oder Aron-Pri; 
fterjchaft zerfällt in Bijchöfe, Prieſter 
Lehrer und Diafonen. Mit 2 Beiräten 
bildet der Biſchof einen niederen Gerichts- 
hof. Die Biſchöfe und ihre Gehilfen ha- 
ben die Verwaltung des Zehnten. Die 
Verfaſſung der Mormonen ermöglicht eine 
peinliche Aufſicht und eine bi3 ins Flein- 
jte gehende Kontrolle des einzelnen Mit- 
qliedes, weshalb es nicht Teicht iſt, einen 
von den Mormonen umgarnten wieder 
los zu befommen. Faſt unmöglich aber it 
dies, wenn einer nach zweijähriger Pro— 
bezeit im verſchloſſenen Tempel Moronis 
Aufnahme gefunden dort unter geheimnis— 
vollem Hokus Bofus und graulichen 
Schmwüren fih dem Mormonismus auf 
Tod und Verderb verſprochen und das 
Chriitentum verfluht bat. Der Mufge- 
nommene erhält das heilige Tempelfleid, 
eine boröje Semdhofe, die Tag und Nacht 
auf dem Leib getragen werden muß, bis 
fie zerfeßt einer anderen, die wieder aus 
dem heiligen Tempel zu holen it, Plat 
madt. 

Sollten viele Leſer vielleiht von den 
Mormonen angefochten werden, jo mögen 
fie fih gut wappnen mit den Waffen, die 
Paulus in Epheſer 6: 13—17 beichrie- 
ben bat, denn ihre Ueberredungsfunft iſt 
fehr groß. Auch die ſich die neuorgani- 
fierte Kirche der letzten QTages-Heiligen 
nennen, find beinahe gerade jo gefährlich. 
Dann gibt es auch) 3 andere Abteilungen 
bon den Mormonen, die Godbeiten, bon 
einem Godbe, dann die Morifiten und 
Meſſiaskirche. 

Eingeſandt von John Kaweck, R. F. D. 
4. Midland, Mich. 


* * * * * 


Die Adventiſten. 


* * * 


Ein Bruder aus Sachſen ſchreibt: 

„Mit tiefem Schmerz muß man jetzt 
zuſehen, wie die Adventiſten überall ihr 
gefährliches Handwerk treiben und Tiebe 
Brüder und Schweitern ihnen zum Opfer 
und zur Beute werden. Aus diefem Grun— 
de möchte ich Sie freundlichit fragen, ob 
es vielleicht angängig wäre, ab und zu 
im Mllianzblatt aufflärende Artifel gegen 
diefe Sefte zu veröffentlichen? — Meines 
Erachtens nad) wird das Treiben dieſer 
Sserlehrer noch viel zu ſehr unterjchätt, 
und balte ich's fir notwendig, einmal 
daran zu erinnern. Bejonders in unſerer 
Gegend hier machen fich diefe Leute recht 
breit und fuchen junge Rindlein — zu 


fangen. Sogar alte Brüde werden ver- 
führt — umd ftellen fich jet wieder 


unter das Geſetz, indem fie den Sabbat 
halten.” 

Wir laſſen folgen, was der Gnadauer 
Verband in der Schrift „Sieben Seften 














1921. 


des Verderbens“ (Berlag Evang. Gefell 
ichaft, Elberfeld) jagt: 

Die Adventiften oder Sabbatijten. 

Sie heißen Adventiſten, weil fie jchwär- 
merifcher Weife auf die Zukunft des 
Herrn Warten. 

Der amerifanifhe Farmer Miller fam 
bei jeinem eifrigen Forjchen in den pro 
ohetifchen Büchern der Bibel auf Daniel 
8, 14: ‚Bis 2300 Abende und Morgen 
um jind, dann wird das Heiligtum wie— 
der geweiht werden.“ Statt ‚Abende 
und Morgen“ jegte er flugs „Jahre“, be 
gann von 475 dv. Chr. (dem Wiederauf 
bau Serufalems) an zu rechnen und fam 
jo auf das Jahr 1843—1844. Da muß 
der Herr fommen! Vor dem 21. März 
(Anfang der jüdiſchen Jahresrechnung) 
1844 war die Aufregung gewaltig. Die 
„Släubigen“ verfchenften ihr Hab und 
Gut an die „Ungläubigen“, zogen weiße 
leider an und warteten auf den Herrn. 
Vergebens! Groß war die Enttäufchung, 
aber ein anderer Bruder wußte Nat. Er 
dachte daran, daß der Bräutigam. im 
Evangelium ja ‚„verzog bis Mitternacht,“ 
aljo eine halbe Nacht, Jette dafür ein 
halbes Jahr, alfo fommt der Herr erjt 
am 22. Dftober 1844. Much das wurde 
geglaubt, und manche liegen ihre Feld— 
früchte draußen verfaulen, weil ſie dieje 
ja nicht mehr zu brauchen glaubten. Die 
abermalige Enttäufhung war furchtbar. 
Miller und jeine Anhänger wurden nun 
aus der baptiſtiſchen Gemeinjchaft, der 
fie angehörten, verdientermaßen ausge: 
ſchloſſen. Sie ſpalteten ſich jetzt in 
viele Gemeindlein je nach ihren Sonder— 
meinungen, die aber meiſt auf Amerika 
beſchränkt blieben. Ein Hauptzweig fand 
auch in Europa Verbreitung und zeich— 
net ſich durch große Rührigkeit aus: die 
Adventiſten vom ſiebenten Tag oder die 
Sabbatiſten. 

Der Name enthält das Hauptkennzei— 
chen dieſer Sekte, die Feier des Sams— 
tags ſtatt des Sonntags. Nachdrücklich 
geltend gemacht wurde die Sabbatfeier 
von dem Ehepaare White, beſonders von 
der Frau, die wegen ſchlafwandleriſcher 
Geſichte von ihren Verehrern als Pro— 
phetin angeſehen wird. Eine ihrer Of— 
fenbarungen lautet: ‚Wenn der wahre 
Sabbat gehalten worden wäre, hätte es 
nie einen Ungläubigen odır Atheiſten 


gegeben!” Am meiſten verbreitet werden 
die zwei bon ihr verfaßten Schriften 
„Der Weg zu Chriſto“ und „Chriſti 


Gleichniſſe“'; in dieſen treten ihre Sef- 
tenlehren mehr in den Hintergrund. 

Die Hauptitelle diefer Adventiſten oder 
Sabatijten wurde Offenb. 14, 6—12. 
Die erſte Engelsbotihaft von dem nahen 
Gericht ijt nach ihrer Meinung die Kunde 
bon den Anfängen der Ndventijtenbemwe- 
qung, wodurd das Ende eingeleitet wur— 
de. Die zweite Botjchaft vom Fall Baby- 
lons bezieht man auf den Untergang al- 
ler Staaten und Kirchen, die der Sonn- 
tagsfeier Vorſchub geleitet haben. Die- 
jenigen endlich, von denen in der dritten 
Botichaft gejagt iit,dah fie die Gebote Got- 
tes halten, find die Möventijten, weil fie 
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das Sabbatgebot wieder erfüllen. Die 
Sonntagsfeier dagegen iſt das Malzeichen 
des Tieres, und alle, die diejen Tag fei- 
ern, jind rettungslos verloren! Deshalb 
läßt jich der Soldat einjperren und vors 
Kriegsgericht jtellen, weil er am Sabbat 
feinen Dienjt tut. Der Beamte gibt jei- 
ne Stellung auf, um den Samstag frei 
zu befommen. In den Anzeigen der jab 
batiſtiſchen Blätter finden jich viele Stel 


fengejuche mit der Bezeichnung „ſabat 
TER, 
Ein uns befannter Gemüjehändler ließ 


am Samstag nur jeine „ungläubige” Frau 
verfaufen! Viele Sabbatijten näbhren jich 
von der Kolportage und find auch deshalb 
jo aufdringlicy mit ihren Schriften, weil 
ſie davon leben» müjjen. Sein Gewiſſens 
bedenfen machen jie ſich dabei aus Der 
unredlihen Behauptung, daß fie für Die 
„Miſſion“ arbeiten, worunter der Käufer 
natürlich die landesfirchlihe Miſſion ver- 
iteht (oder auch eine andere Mifjion, die 
das Evangelium von Jeſu binaustragen 
läßt. Die Red.), während jie felbjt ihre 
Sabbatijtenmijiion meinen. 

In neuerer Zeit begeijtern jie jich auch 
für Gejundbeitsreform, jind Abjtinenzler, 
Zabafsgegner, gründen Sanatorien und 
befürworten Reform der Frauenfleidung. 

Wie jteht es nun mit ihrer Hauptlehre, 
daß das Sabbatgebot uns noch gelte? 
Warum macht es auf mande fo großen 
Eindrud, wenn ein Sabbatijt fragt, mit 
welchem Recht der Ruhetag auf den Sonn- 
tag verlegt worden fei, da man die übri- 
gen 10 Gebote als verbindlich anjche Wei 
es an der rechten evangeliſchen Einficht 
fehlt. Das Geſetz in feiner altteftament 
lihen Form ijt für Chrijten nicht mehr 
verbindlich, denn „Ehriftus ift des Ge— 
jeßes Ende; wer an Den glaubt, der ijt 
gerecht“ (Rom. 10, 4). Much die zehn 
Gebote machen davon feine Ausnahme; 
jie gelten für uns im neutejtamentlichen 
Sinn und müſſen in dieſem ausgelegt 
werden (jiehe die Bergpredigt.) So aud) 
das Sabbatgebot. Bleibend iſt an dem- 
jelben, daß der Menjch unter fieben Ta- 
gen einen Ruhetag babe, an dem er jidh 
nach Leib und Seele erquicken kann, wie 
ja der Sabbat jchon bei der Schöpfung 
eingejeßt wurde. Vergänglich aber iſt die 
Außerliche und jtrenge Form der Feier, 
da man an diefem Tag, 3. B. nicht 
einmal ein Feuer anzünden durfte, und 
daß es gerade der jiebente Tag fein joll- 


te, zum Andenfen an die vollbrachte 
Schöpfung. Das bat Paulus flar aus— 
geiprochen. Kol. 2, 16. 17: „So laſſet 


nun niemand euch Gewiſſen machen über 
Speife oder über Tranf oder über be- 
Itimmten Weiertagen oder Neumonden 
oder Sabbaten; welches iſt der Schatten 
bon dem, das zufünftig war; aber der 
Körper jelbjt it in Chriſto.“ Mit diefem 
jonnenflaren Wort iſt der ganze Sabba- 
tismus gerichtet. Bal. auch Sal. 4, 10. 
11. 

Wer hat nun den Ruhetag der Chri- 
ten auf den Sonntag verlegt? Daß 
dies das Papſttum und der Kaiſer Kon— 
ftantin getan hätten, wie die Sabbatijten 
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behaupten, iſt einfach nicht wahr. Schon 
im Neuen Tejtament finden wir Spuren, 
daß der Tag, an dem Sejus nad) dem 
übereinjtimmenden Bericht der vier Evan— 
gelien auferjtanden iſt, feitlich ausgezeich— 
net wurde: Mpoftelgejh. 20, 7 und 1. 
Kor. 16, 2. In der nacapojtolijchen 
Zeit finden wir klare Zeugniſſe, 3. 2. 
bon Suftin, Dionyjius, Tertullian, Eufe- 
bius u. a., da die Sonntagsfeier allge- 
mein Sitte war. Nur die Judenchriften, 
hielten den Sabbat und andere Einrid)- 
tungen der Juden, daneben aber aud) 
den Sonntag. 

Dieje unumſtößlichen Tatjachen wollen 
wir den fabbatijtiichen Lügen entgegen- 
balten und weiſen ihre ungeheuerliche Be- 
hbauptung, daß die Sonntagsfeter das 
Matzeihen des Tieres ſei, mit Entrü- 
tung zurück. Nichtig dagegen iſt, da 
ihre Sabbatfeier das Malzeichen des Ju— 
dentums it, und daß ſie daher die Ehri- 
ten wieder zu Juden machen wollen. 

Eine andere ebenjo klare Irrlehre ijt 
die Behauptung dieſer Seftierer, daß die 
Seele des Menfchen jterblich jet, denn die 
Zehre von der Uniterblichfeit derjelben jei 
vom Teufel erfunden und gebe auf den 
Yusjpruch der Schlange zurüd: „Ihr 
werdet mit nichten des Todes ſterben!“ 

Bejonders gefährlich ift auch ihre Leug- 
nung der Hölle. Auf dieſe beiden Punkte 
werden wir aber bei Beſprechung der fol- 
genden Sefte etwas näher eingehen. An- 
dere Irrtümer der Sabbatijten wollen 
wir bier der Kürze halber nicht weiter 
herühren; das Gejagte jei genug, jeder- 
mann vor diefer gefährlichen judaiftiichen 
Sefte zu warnen. 

Die Schriften der Adventiſten erjchei- 
nen im Verlag der Internationalen Traf- 
tatgejellichaft in Bajel und Hamburg, vor 
der ſich der Leſer überhaupt hüten möge. 
Ihre Zeitjchriften find: „Serold der 
Wahrheit“ und „Der Zionswächter.“ Ihr 
SKinderblatt ‚Der kleine Freund.” 

— Ev. Mlianzblatt. 


* * * * * 


Des Flüchtlings lage. 
* * * 
Sie haben mir bitter weh getan, 
Mein Leben zu Grunde gerichtet; 
Sch pilgerte glücklich meine Bahn, 
Sie haben mein Glück mir vernichtet — 
Die Menjchen ! 


Sch ſah das Werf meiner Hände gedeihn 

Ein jonniges Heim mir erblühen; 

Sie warfen des Brandes Fackel hinein 

Und haben mich jchnöde vertrieben — 
Die Menjchen ! 


Mein treues Weib, das mir Gott erwählt, 

Das konnte die Flucht nicht ertragen. 

Wie oft hat jie liebend mein Leben erhellt 

Set liegt fie ganz einfam vergraben ! 
Durh Menjcen ! 


Sechs herzige Kinder ſchenkte uns Bott; 

Auch fie wurden mit uns bertrieben. 

Jetzt liegen fie alle in Rußland tot — 

Nur eines iſt mir noch geblieben — 
Durch Menjcen ! 
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Selbſt diejes, es kann nicht bei mir fein; 
Sch bin ganz einjam, verlajjen. 
Sn der weiten Welt jo ganz allein — 
Ach, könnt auch ich erſt erblajjen ! 

Die Menjcen ! 


Sa, bitter habt ihr mir weh getan, 

Mein Leben zugrunde gerichtet; 

Sch pilgerte glüdlid”) meine Bahn, 

Shr habt mein Glück mir vernichtet — 
Ihr Menjchen ! 


Und doch, ich zürne nimmermehr; 
Sch habe mich Gott ergeben. 
Nur eines erflehe ich noch vom Herrn: 
Er möge euch alles vergeben, 
Ihr Menſchen! A. W. 
— Gemeindeblatt der Mennoniten. 
* * * * ; 


Nachrichten ans Rußland. 


* * * 
Lieber Bruder Winfinger: 

Beigeleat überſende eine Abjchrift eines 
Briefes vom Kuban. Können wir mit 
helfen, den Weg zu ebnen, und die Mög: 
lichkeiten zu verjchaffen, und der Herr 
wird es geben, daß wir es fönnen, wenn 
wir es wollen, jo wollen es doch nicht 
unterlajjen. Wir wollen Ddod nicht 
zu denen gehören, denen es einit gelten 
wird, „ihr habt mich nicht gejpetit, ihr 
habt mich nicht getränft, ihr habt mic) 
nicht beherbergt, ihr habt mich nicht be- 
fleidet, ihr habt mich nicht bejucht. — 
Wahrlih ich jage euch: Was ihre nicht 
getan habt einem unter diejen Geringjten, 
habt ihr mir auch nicht getan. Und ſie 
werden in die ewige Bein geben, aber die 
Gerechten in daS ewige Leben.“ 

Mit Brudergruß: 
9.9. Neufeld. 
Serbert, Sasf. 
D 


en 7. Suli 1921. 


Welikoknjaſheskoöje (Woldenfürſt a. Ku 


ban), den 31. Mat 1921. 
Lieber Onfel und Tante! 

Euren uns jehr werten Brief vom 
25ten April erbielten wir geitern, alſo 
nad) einem Monat und Fünf Tagen. 


Habt uns mit demielben eine große Freu 
de bereitet. — Es wurde bier auch dor 
einiger Zeit befannt gemacht, daß man 
Briefe nach allen Weltgegenden ausſchik— 
fen fönne, aber Man glaubt es noch nicht. 
Nun jind in den leßten Tagen mehrere 
Briefe aus Amerifa angelangt. Wir bei- 
de Ieben noch immer jo fort. Im Win- 
ter mußte Lieſe(ſeine Frau)eine Operation 
inNjewinfa durchmachen,was bei den jeki 
gen Verhältniſſen jebr jchwierig war; 
feine Merzte, feine Meedifamente, Fein 
VBerbandmaterial; es ſchien, fie würde es 
nicht durchmachen, aber, Gott jet Danf, 
ging e8 noch einmal glücklich vorüber. 
Es jteht ihr noch eine zweite Operation 
bevor, aber diejelbe möchten wir schon 


womöglich in Amerifa vornehmen. Aber 
wie dort hinfommen. Wir haben bier 


gar nicht3 mehr, all unfer Hab und Gut 
iſt von der Negierung genommen worden. 
Sch bin jetzt Sawedujuſchtſchij (Leitender) 
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meiner gewejenen Baumfchule, beziehe ei- 
ne Gage von c. 3500 Nbl. monatlid). 
Habe aber zum Glück noch etwas Wei- 
zen vom vorigen Sabre. Auf dem Bazar 
(Markte) iſt das Mehl jet 100.000 Rbl. 
das Pud (40 Pfund), ein Spulchen Zwirn 
10.000 ein Pferd 2—3 Millionen. Zum 
Berfaufen haben wir gar nichts, außer- 
dem iſt unjer Geld ja auch rein nichts 
wert, ja daß wir bei dem beiten Willen 
nicht fönnen nach Amerifa fommen. — 
Wie Dir jedenfalls befannt ijt, gingen im 
vorigen Sabre 3 Mann aus dem Süden 
Rußlands nad) Amerika, jogenannte Stu- 
dienkommiſſion, um dort vielleicht für die 
Dennoniten Land und Erlaubnis zum 
Ausſiedeln zu erhalten. Bis jekt haben 
wir noch feine Nachrichte über endgültigen 
Erfolg ihrer Arbeit erhalten, warten ſchon 
jehr darauf. Einzelne Familien find aus 
Deutjchland, auch) Konjtantinopel ſchon 
nac) Amerifa gegangen, aber es muß ein 
Aufnahmeſchein von der Mmerifantichen 
Negierung vorliegen, anders fann man 
nicht hinein, und außerdem baben wir 
auch Fein Neijegeld. In Amerika ba 
ben ſich verſchiedene Neltef-Syomitees ge 
bildet, welche den Mennoniten Süd-Ruß 
lands leider, Wäſche, Medifamente jchif 
fen. Wir find auch Schon mit jo einem 
Vertreter des Nelief-Nomitees in Verbin 
dung geivejen, mit Herrn Alvin Miller. 
Dieje Hilfe tut bier den meilten Menno 
niten jehr not, außerdem werden wir bei 
den jebigen Verhältniſſen zum Winter 
auch großen Brotmangel haben. Aber 
die meiſten möchten eme andere Silfe, 
ıamlich nach Amerifa auswandern, aber 
Dazu fehlt es, wie gejagt, an Aufnahme 
icheinen von der Regierung der Vereinig 
ten Staaten u. an Mitteln zur Ueberfahrt. 
sch babe feine dee, weil bis jebt fein 
Briefverfehr möglich war, wo man dieſe 
Aufnahmeſcheine ſich bejorgen kann. 
Ihr bekommt ja alle dort Zeitungen, 
auch mennonitiſche, und da würdeſt Du 
dort eher auf dem Laufenden ſein. Ich 
glaube eine Hauptabteilung des Relief 
komitees tt in Newton, Kanſas, und ein 
Wilbelm Ewert joll dort Mitglied des 
Stomitees ſein. Wollteſt Du nicht jo 
freundlich jein und don dort aus wirken, 
damit wir einen Aufnahmeſchein erhal- 
ten könnten, dann würde ich es wagen 
über Konſtantinopel oder ſonſt wo loszu— 
gehen, bin 46 Jahre alt, Lieſe 37, ſind 
Gärtner und Landarbeiter. 

Onkel und Tante Regehr ſtarben im 
Jahre 1918. — Nun noch etwas anderes. 
In Regehren Familien ſind große Ver— 
änderungen eingetreten. Teilweiſe wirſt 
Du wohl unterrichtet ſein. Anna (Frau 
Konrad) ſtarb vor zwei Jahren. Jaſch 
im Herbſt 1918, Marichen im Sommer 
1920, Olga hat ſich verheiratet mit Da— 
vid Unruh. — Ber uns hat ſich. . . .ver- 
heiratet mit einer De-Fehr Tochter aus 
Millerowo. Wir: haben bier überhaupt 
fehr viel Flüchtlinge, 14 Dörfer vom Te- 
ref und die ganze Geſellſchaft von Mil- 
lerowo (Wilh. Die, De-Fehr, Wilh. Frie- 
fen uſw.) jind bier. Es gibt jehon fleij- 
jig Heiraten zwiſchen Rubanern, Donern 
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und Tereferen. Unſere Rubaner Anjied- 
lung bat bedeutend weniger gelitten als 
der Tered, das von Sefaterinojlam. — 
Man darf nicht wiedergeben, was alles 
pafliert it, aber die Berichte, die Ihr 
dort gehört habt, werden wohl (doppelt 
unterjtrichen) nicht übertrieben fein. — 
Mit vieler Mühe hat man im Dorfe wie- 
der etwas ausgefät, das Getreide fteht 
aber durchſchnittlich nur ziemlich ſchwach, 
weil nichts zur Zeit fonnte gemacht wer— 
den, die meijten Bauern haben 1—2—3 
Pferde, meijtens nur aus Haut und Kno— 
chen bejtehend; fortwährende Oboſe (ge- 
zwungene Fahrten) und andere Arbeiten 
erlauben den Bauern nicht, für ſich zu 
arbeiten. — Milch, Butter, Eier, Getrei- 
de, Fleiſch muß in großem Maßſtabe im- 
mer geliefert werden. — Mit Hoffnung 
auf baldiges Wiederfehen durch Deine 
Mithilfe in Amerifa Eure 
Lieje und Corn. Reimer. 
Bitte bald zu antworten. Gleichzeitig 
mit Deinen Brief erhielt einen Befehl 
aus Batalmaſchinſt, der am 4. Mai ab- 
geſchickt tft (60 Werft Entfernung, gleich 
40 Meilen), jo jind unfere Boftverhält- 
niſſe. Heute bat man wieder auf ver- 
ichiedenen Stellen Hausſuchung gehalten, 
ob nicht Getreide, Mehl uſw. verjtect 
war. Bei Johann wurde dor einiger 
get im Wohnhaus auf verfchiedenen 
Stellen der Fußboden aufgerifien und 
gejucht, nichts gefunden. Man ift fei- 
nen Augenblick vor Verhaftung ficher. 
Fortwährend werden Feinde der gegen- 
wärtigen Negierung geſucht. Schreibe 
Näheres über Eure Familien- und Wirt- 
ichaftsverbältniffe. Derſelbe. 
* * * x * 





Einige Auszüge aus einem Briefe 

unjers Vaters, Melteiter Jakob 

Wiens, Pawlodar, Sibirien. 
* * * 


15. März, 1921. 
Rinder und Enkel! 
Euren Brief vom 22. 
November erbielten wir am 12. März 
1921, zugeſandt durh Miffonar X. 
Wiens, Blagoweichtiichinsf, und ich ſende 
diefen Brief auch wieder an ihn zur Wei- 
terfendung Vom Süden fommen hm 
und wieder Nachrichten ber. Dort ift es 
im allgemeinen ungleich jchwerer wie 
bier. Much dort, wie bier, mangelt es 
an SHeizmaterial; die Wälder find ent- 
holst. 

Ihr madt einem den Mund wäſſern 
nach Euren reifen NApfelfinen und an- 
derm Obſt. Wir hatten vorigen Som- 
mer eine ergiebige Stachelbeerernte, aber 
außer Kartoffeln haben wir fein Ge 
müſe befommen, jo daß wir dieien Win- 
ter Rartoffel-, Mehl- und Fleiſchſpeiſen 
ohne jeglihe Zutaten geniehen, außer 
Salz, welches wir aus Seewaſſer jelber 
fohen. Aus einem adt Eimer Keſſel 
voll gewinnt man 11% Pfund fehr fei- 
nes Salz. Andere Gewürze, wie Eifig 
uſw., genießen wir mur in Erinnerungen, 
und leben nicht weniger gejund als mit 
diefen gaumenfitelnden Sachen, nur Objt 


Meine lieber 
Friede zudor! 
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hätten wir gerne einmal al NahrungS- 
mittel. 

Was uns aber fehlt, jind Kleider. Es 
gibt viele Yamilien, die nicht Hemden ba 
ben und die andern Kleider find jo zer- 
lumpt und mit nicht3 zu flicken, daß jie 
am Tage möglihjt zu Haufe bleiben. 
Nackende Kinder gab es ſchon vorigen 
Sommer, ob es im fommenden Sommer 
bejjer jein wird? Die 91 Kiſten aus 
Wladiwoſtock jind noch nicht hier; wir ha 
ben noch nicht ermitteln fönnen, ob jie 
dort noch lagern. Wir bemühen uns, 
jie zu befommen, wollen jett drei Män- 
ner binjchiden, welche gleichzeitig auch 
die mit den „Weizen“ entführte Mann- 
haft aus den Mennoniten zu befreien 
und mit nach) Haufe zu bringen verju- 
chen jollen. 

Ueber einen ungeflidkten Anzug ver- 
füge ich noch, aber die Hofe iſt jchon jehr 
fadenjcheinig. Wir ziichten jchon jehr 
Schafe. In jedem Haufe find Spinn 
räder, auch werden Webjtühle eingerich- 
tet. Wir haben ſchon 14 Arſchin ſolch 
jelbitgewebtes Wollzeug. Auch wird Flachs 
und Hanf gejät werden, um eiqne Lein— 
wand und BZmwirn zu berfertigen. Die 
Ausſicht der Selbithilfe iſt vorhanden, ob 
dann aber die ©etreideproduftion jo ge- 
winnbringend betrieben werden fann, 
bleibt noch eine offene Frage Wir wür 
den ruhig und hoffentlich qut leben, wenn 
nicht weitere Aufitände zu befitrchten wä 
ren. Es Handelt ji doch nur haupt 
jahlih um das Sineingemöhnen in neue 
Verhältniffe und ein Chriſt bat ja die 
Snade, ebenjo wie ein Paulus jie hatte, 
nach Bhil. 4. 11 — 13. Wir leiden noch 
niht Mangel an Obdach, Mleidung und 
Nahrung, fondern ermangeln nur aroßer 
Vorräte, welches uns Gelegenheit gibt, 
Matth. 6, 25—34 praftiich zu beweiſen; 
wir bejtehen daS Examen leider nur jehr 
unbefriedigend. Das Geriht am Haufe 


Gottes bringt viel Ungeziemliches ans 
Licht. Möge Gott uns anäadig fein! Je— 


mand hatte gejagt: ‚Bei den Mennoni- 
ten iſt es kalt und tot, da iſt eS bei den 
Nuffen anders, da jind Befehrungen und 
Neubelebungen in großer Zahl.“ Der 
Gott Mammon bat fich in feiner Regie- 
rung unter unjerm Wolf jehr feitgefett, 
taß er feine Beute nicht jo leicht will 
fahren laſſen. Und feine Untertanen find 
von feinem Glanze derart geblendet, day 
fie nicht Flar unterſcheiden können. ch 
freue mid, da jich der Tag der Erlö- 
fung nabet. Gott ſei Danf! 

Sobald ich erfahre, dal der Brief Eich 
erreicht, dann Schreibe ih mehr. Meit 
vielen Grüßen, Euer Pava und Groß— 
papa, J. G. Wiens. 

(Eingeſandt von F. J. Wiens, Reedley, 
California.) 

Vorwärts. 


* * * 


Eine neue mennonitiſche Schrift. 
* * * 


Br. Händiges hat feine Lizentiaten-Ar— 
beit im Druck erjcheinen laſſen. Sie beti- 
telt ſich: „Die Lehre der Mennoniten in 
Seichichte und Gegenwart.“ Wir begrü- 
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Ben fie mit großer Freude. Sie füllt 
eine fühlbare Lücke unſerer Literatur in 
glücklicher Weiſe aus. Ausführlich) wer- 
den wir mit unjerer Glaubenslehre in ih— 
rer Entjtehung und Entwicdlung befannt 
gemacht. 

Einleitend behandelt die gediegene 
Schrift den „Gegenwartsiwert der menn. 
Lehre“ und weiſt verjtändnispoll auf die 
wachjende Berbreitung der täuferijchen 
Ideen, bejonders der Trennung von Staat 
und Stiche, der Unabhängigkeit und 
Selbjtändigfeit der Einzelgemeinde, der 
Ablehnung des Eides und Verwerfung 
des Sriegdienjtes hin. Mit großem Ge- 
chief jtellt fie uns darnad) zuerjt auf den 
feiten Grund und Boden unjerer Glau- 
benslehre, das ijt die hl. Schrift, und 
legt das ſtrenge Schriftprinzip der Men— 
noniten in ihrer fonjequenten Durchfüh- 
rung dar, wobei auch die prinzipielle 
Wertung und die gejchichtliche Bedeutung 
der zahlreihen Bekenntniſſe bejprochen 
wird. 

Dann führt uns das Büchlein in ge- 
wandter Darjtellung in den reichen In— 
halt unjerer Glaubenslehre ein. Weit 
Necht jtellt der Verfaſſer das Gemeinde- 
prinzip in den Bordergrund. Er wid- 
met ihm 3 Artikel. In der Weberleitung 
zur SHeilslehre fommt er auf die Xehre 
der Willensfreiheit und der Wiedergeburt 
zu reden, worin jich die Täufer wejentlic 
von der Lehre der protejt. Neformatoren 
unterjcheiden. Darnad) beleuchtet er nad)- 
einander unjere Sonderlehre von der 
Zaufe, dem Abendmahl, der Gemeinde 
zucht, der Stellung zur Obrigfeit, der 
Wehrlofigfeit und der Werwerfung des 
Eides in gründlidher Weife. Wir werden 
mit unjerem Glaubensitandpunft bejtens 
vertraut gemacht und jind dem I. Berta] 
ſer bejonders danfbar für die ausführli 
che Begründung unjerer Lehre durch die 
bl. Schrift und durch die Musjprüche um 
jerer großen Führer Hans Denf, Dr. 
Balthaſer Hubmaier, Wenno Simons 
und Dirf Bhilipps. 

Ein furzer Anbang orientiert trefflich 
über die gegenwärtige Berbreitung und 
Drganifation der mennonitiichen Gemein 
ſchaft und dann ſchließt das wertvolle 
Büchlein mit einer interellanten Angabe 
der benußten Quellenichriften und der 
einschlägigen Literatur. Wir baben es 
bier mit einer Schrift zu tun, die einem 
dringenden Pedürfnis abbilft. Bejonders 
unserer Jugend fann die Anſchaffung der 
jelben nicht warm genug empfohlen wer- 
den. Mber auch die Mlten unter ums 
fönnen bei der herrſchenden Unkenntnis 
itber Ne Eigenart unferer Glaubenslehre 
und ihrer aejchichtlichen und gegenmwärti 
aen Bedeutung viel daraus lernen. Mö 
ge es die Verbreitung finden, die eS ber- 
dient, und das Intereſſe an unſerer Ge— 
meinde beleben und vertiefen! 

Ehr. Neff, Weierbof. 
* * * * * 
Ein bloßer Wunſch: Ach wär ich ſo! 
Wird dich nicht Fromm und ſelig machen; 
Willſt du des Mleinods werden Trob, 
Es koſtet Ernjt mit Sterben, Beten, Wa- 
den. 


Hoover's Versprechen eingelöft. 
sa, er gab mehr für die Kinder Deutjch- 
lands und Deutjch-Dejterreich’3 
als er in Ausjicht gejtellt. 
Tatſachen und Erklärungen. 

* * * 


Es wurden nahezu acht Milionen Dol- 
lars zu dem Hilfswerf beigetragen; die 
Beitätigung des American Friends Ser- 
vice Committee, 

Die lange erwartete Erflärung der 
American Relief Adminijtration, Herbert 
Hoover, Vorſitzer, in Bezug auf ihre fi- 
nanzielle Beteiligung an der Kinderſpei— 
jung in Deutjchland und Deutjch-Dejter- 
reich ijt dem American Friends Service 


Gommittee, 20 South) Twelfth Street, 
Bhiladelphia, Ba., zugegangen. Zunädjt 


ergab der „Drive,“ der im Dezember vo- 
rigen Jahres fiir die notleidenden Kinder 
Europa’s unter Zeitung Seren Hoover's 
veranstaltet worden war,nicht $33,000,000 
jondern nur $29,068,504.73. Davon wa— 
ren etwa $12,068,000 für  bejondere 
Zwecke und Bereinigungen, wie daS Rote 
Kreuz, die jüdiſche Hilfsorganijation etc. 
bejtimmt. Es blieben für Berteilung 
unter den notleidenden Kindern Europas 
etiva $17,000,000 übrig. Aus deutjcha- 
merifanifchen Kreiſen gingen auf Grund 
des „Drive“ dem American Friends Ser- 
vice Comittee, der American Relief Ad— 
miniitration und dem European Relief 
Gouneil im Ganzen für Kinderjpeifung in 
Deutſchland nicht ganz $1,200,000 zu, 
worin die Summe von $442,588,25 ein- 
begriffen ijt, die Wisconfin’S „Drive“ — 
Ergebnis darſtellt. In dem Briefe der 
American Nelief Adminiſtration wird je- 
doch ausdrücklich hervorgehoben, daß fie 
voll bewußt ijt, dab die Privatunterjtüt- 
zung von Amerifanern deutjcher Abjtam- 
mung, die jie Verwandten und Freunden 
zuteil werden ließen, die erwähnte Sum- 
me von $1,200.000 vielfach überjteigt. 
In dem an die Redakteure der deutſch— 
ſprachigen Zeitungen gerichteten Schreiben 


des Silfs-Sefretärs des American 
Friends Service Gommittee, Herrn 
Sames A. Norton, — der Erecutiv-Ge- 


fretär, Dr. Wilbur K. Thomas, wird erjt 
in einigen Tagen von Europa zurüder- 
wartet— wird mitgeteilt, daß von Herrn 
Hoover dem Ausihuß als Anteil an dem 
„Drive“ genug Nahrungsmittel in Aus- 
ſicht gejtellt worden waren, um durd)- 
ichnittlich 700.000 unterernährte deutjche 
Kinder täglich mit einer nahrhaften Zu- 
iatmahlzeit zu verforgen. Dies Verſpre— 
chen wäre nicht allein eingehalten, jon- 
dern es wären Nahrungsmittel genug 
aeliefert worden, um die Speifung auf 
iiber eine Million Ddeutjcher Kinder aus— 
zudehnen. Es wird in dem Briefe be- 
tont, daß das Hilfswerk in Deutſchland 
anf Herrn Hoover's Erfuchen in einer 
Konferenz anfangs November 1919 von 


dem American Friends Service Commit- 


tee übernommen wurde. Ohne feine Un- 
terftüßung wäre an SNinderjpeifung in 
Deutichland überhaupt nicht zu denken ge- 
wejen. Das American Friends Service 


(Zortjegung auf Seite 12.) 
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— Eine beſonders angenehme und freu— 
dige Ueberraſchung war es für den Edi— 
tor und ſeine Familie, daß unſer lieber 
Aelteſter, Br. Guſtav Enß, von Mound 
ridge, Kanſas bei uns auf einige Tage 
als Gaſt weilte. Ganz unerwartet kam 
er am Sonntagmorgen den 17. Juli bei 
un an. Daß Br. En auf einer Reife 
nah New Norf war, wußten wir, auch, 
daß er uns bejuchen würde, aber wann 
er bier anfommen würde, wußten wir 
nicht. Schöne Stunden fonnten wir zu— 
jammen zubringen, es gab mandes zu 
erzählen, iſt es doch jchon über ein Bahr, 
daß wir von der Hoffnungsfeld Gemein- 
de fort find. Manches bat jich geändert, 
jeit wir Kanſas verließen, und, dem Serrn 
ſei Danf, es war viel Erfreuliches. Na- 
türlich war Br. Enß auch jehr interejjiert 
für die Arbeit, die bier getan wird, be- 
jonder3, da er in Kürze felber Editor 
eines Blattes jein wird. 

Doch nicht allein Erinnerungen fonn 
ten wir austauschen und die gegenjeitige 
Arbeit näher erflären, wir durften auch) 
reihen Segen genießen, denn an zwei 
Abenden diente der Bruder mit dem Wort 
in der Mennonitenfirche bier. Am Sonn 
tagabend diente er mit einer englifchen 
Predigt und am Montagabend erzählte 
er von Rußland und von der großen Ar— 
beit, die dort getan wird und werden foll 
in der Nusbreitung des Evangeliums und 
der Berteilung von Bibeln und Teitamen 
ten unter den Nuffen. Much daheim 
fonnten wir einige Stunden des Segen3 
und der Gemeinjchaft haben. Nur zu 
Ichnell verflog die Zeit, gerne hätten wir 
den Bruder länger unter uns gehabt, 
aber es 30g ihn heim. Biel Arbeit war- 
tet dort auf ihn und jo fam die Stunde 
des Scheidens für uns viel zu jchnell. 
Am Dienitag abend bradten wir den 
Bruder per Auto (das natürlich nicht 
dem Editor gehört) nad Pittsburg. ES 
war eine jchöne Fahrt über Berg und 
Tal bei ſchönem fühlen Wetter und wir 
fonnten ſehen, daß Pennſylvanien jelbit 
in diefer Gegend mande Neize hat, die 
man in Sanjas vergeblich jucht. 

E3 gereicht mir zur bejonderen Freude, 
Br. Enß als Kollegen begrüßen zu dür- 
fen. Seine Reife nad) New Norf war 
im Intereſſe der Ruſſiſchen Bibel- und 
Evangelijations-Gejellichaft, die dort vor 
noch nicht zwei Jahren gegründet wurde, 
Er ijt jeßt einer der Sauptarbeiter und 
wird in allernächiter Zeit ein monatliches 
deutjches Blatt herausgeben, das diejes 
große Werk vertritt. Die Aufgabe die- 
jer Gejellichaft ijt, wie jchon der Name 
lagt, Bibeln und Tejtamente unter den 
Rufen in Rußland in ihrer Sprache zu 
verbreiten und auch durch treue Boten 
das Evangelium jelber zu predigen. Der 
Gründer diejer Gejellichaft, Br. Raud, 
it ein perjönlicher Freund von Br. Enf 
und durch feine Veranlaſſung ift Br. Ent 
jet ganz in diefe Arbeit getreten. Viele 
Leſer werden fich wohl noch des Artifels 
bon Br. Enß: Gottes wunderbare Fügun- 
gen der in Nummer 21 vom 25. Mai 
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d. 38. erjchien, erinnern. Hier iſt das 
Wiederfinden der beiden Brüder geſchil— 
dert. Nun arbeiten jie zuſammen an der 
großen Arbeit, Rußland das Wort Got- 
tes zu bringen. Da Br. Ent ja aud) 
von Rußland fommt, liegt ihm jeine Hei— 
mat begreiflicherweife jehr am Serzen 
und wir fonnten in den beiden Verſamm— 
lungen bier jehen und hören, daß jein 
Herz glüht, den armen, jo lange ge- 
fnechteten Ruſſen, die nun auf einmal 
frei geworden find, das teure Gotteswort 
zu bringen. Daß ein gewaltiges Seh— 
nen durch ganz Rußland geht, wiſſen die 
wohl, die die Nachrichten aus Rußland 
verfolgt haben. Der Herr hat einen wun- 
derbaren Hunger und Durjt in Diejes 
Land gefchickt, einen Hunger und Durſt 
nad) Gott, nad) dem Evangelium, wie 
e3 wohl noch nie vorher in irgend einem 
Lande der Fall war. 

Diefen Hunger helfen zu jtillen iſt die 
Aufgabe, die ſich oben genannte Gejell- 
ihaft gejtellt hat und jie hat im der 
furzen Zeit ihres Bejtehens danf der un- 
ermüdlichen Tätigkeit von Br. Raud jchon 
Großes geleitet. In Br. End haben jte 
einen tüchtigen Mitarbeiter gewonnen und 
die ihn kennen, wiſſen, daß er fich mit 
ganzem Herzen diejer Arbeit hingeben 
wird. Dazu iſt er, wie wenige befähigt, 
da er nicht nur die ruffische Volksſeele 
durch und durch Kennt und fie wirklich 
liebt, fondern er fennt auch Rußland wie 
wenige und er fennt eine ganze Anzahl 
der treuen Zeugen, die jeßt ſchon in Ruß— 
land jtehen und für den Herrn arbeiten 
und wunderbare Erfolge haben. Br. 
Enß bat mir verjprochen, in Kürze einen 
längeren Mrtifel über diejfe Arbeit und 
was damit zufammenbängt, zu jchreiben. 
Darauf möchte ich die Leſer jetzt jchon 
binweifen. Er wird borausfichtlid) in 
zwei Wochen erjcheinen. 

In Nerv Norf hat Br. En die Arbeit 
der Gejellichaft und alles, was dazu ge- 
hört, gründlich geprüft und er hat ein 
warmes Herz für die Sache mitgebradt. 
Sein Monatsblatt wird voraussichtlich 
unter dem Titel „Auf zum Werf“ er- 
cheinen u. fann ich es aus vollem Herzen 
allen Kindern Gottes und befonders de- 
nen, die ein warmes Herz für Rußland 
haben, warm empfehlen. Seine reichen 
Gaben machen ihn ganz bejonders geeig- 
net zum Editor und daß er ein frucht- 
barer und tüchtiger Arbeiter für den 
Herrn iſt, wiſſen alle, die ihn Fennen. 
Durch) des Herrn wunderbare Führungen 
find Br. Enß und ich zufammengefommen 
und haben mehrere Sabre im intimjten 
Berfehr geftanden. So habe ich Gelegen- 
beit gehabt, Br. Enß fennen und ſchätzen 
zu lernen, wie wohl wenige. Daher ijt 
es mir auch eine bejondere Freude, die 
Leſer der Rundſchau auf fein Blatt auf- 
merfjam zu maden. Sie werden fin- 
den, dab Br. Enß ganz auf dem Boden 
der Heiligen Schrift jteht und ein über- 
zeugungstreuer Mennonit iſt. Er wünſcht 
nicht3 jehnlicher alS dem Herrn zu die- 
nen in der Arbeit für Rußland, damit 
auch dort viele, die ſich nad) Erlöfung 
fehnen, das Evangelium hören und des 
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Herrn Gigentum werden. WMaterielle 
Hilfe für Rußland fieht er für jehr nötig 
an, aber nötiger noch iit das Evangelium 
dort. 

Möge der Herr den Bruder in jeiner 
neuen Arbeit reichlich) jegnen und durch 
das ganze Werf Ströme des Segens 
nah Rußland fließen laſſen, iſt mein Ge- 
bet und Herzenswunſch. 

* * * * 


Miflion. 


China, 
Ein Bericht vom Miffionsfelde in China. 
* * * 


Im Herrn Jeſu viel geliebte Miſſions— 
Geſchwiſter, und alle lieben Rundſchaule— 
ſer! 

Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
die Liebe Gottes und die troſtreiche Ge— 
meinſchaft des Heiligen Geiſtes wünſchen 
wir Euch noch zuvor! Bitte, Euch noch 
zu leſen aus Gottes teuerm Wort: Ze— 
phanja 3, 9—15. und Sprüche 19: 17. 
Möge es der Herr alles an Euren Her— 
zen zum reichen Segen machen, ijt un- 
jer Wunſch und Gebet. 

Wollen denn mal wieder von uns hö— 
ren laſſen, denn es ijt ſchon wieder eine 
geraume Zeit verflojjen, ſeit wir zuleßt 
bon uns bören ließen. Der Editor hat 
mich auch ſchon aufgemuntert dazu. So 
wollen wir denn auch gehorjam fein und 
der lieben Rundſchau etwas mit auf den 
Weg geben, auf daß die lieben Leſer aud) 
wieder etwas bon bier zu leſen befom- 
men. Man ift ja immer froh, Berichte 
zu lefen. Die liebe Rundſchau bringt ja 
jo manches Gute und Belehrende. Wir 
find immer froh, wenn die Rundſchau 
ihr Erjcheinen macht. Möge der Herr 
ihre Spalten noch einem manden zum 
Segen maden. 

Wir wollen Euch nun wieder etwas bon 
den Wirfungen des Herrn berichten, wie 
es dem Herrn gelungen ijt, bie und da 
eine Seele für Ihn zu gewinnen. Der 
Herr iſt ja treu zu Seinen Verheißungen. 
Wenn wir nur treu zu Ihm find. Durd) 
Gottes Gnade und Güte durften wir 
wieder etliche Seelen taufen, und der 
Gemeinde hinzutun. Wir hatten wieder 
etliche Tage verlängerte VBerfammlungen, 
wozu fich der Herr befannte, durch Sein 
Wort und Geift. Freitag durften wir 
mit den Berfammlungen den Anfang ma- 
chen, bis Sonntag war das Bethaus ge- 
drängt voll. Der obre Saal war beinahe 
voll mit Schülern. Es ijt Freude, zu 
fehen, wenn fie ſich drängen Gottes teu— 
res Wort anzuhören. Viele find ja nod), 
die Fein Ohr haben für Gottes Wort und 
darüber jpotten. Nun, wir waren froh, 
jo viele zu jehen, die ein Ohr hatten 
für Gottes Wort. Die VBerfammlungen 
waren jehr aut bejucht, und der Herr 
befannte fich zu uns, durch fein Wort und 
Geiſt. ES hat dem Herrn auch wieder 
gefallen, etlihe Seelen willig zu ma- 
chen, Ihm zu folgen. 23 Seelen mur- 
den geprüft, und 20 wurden aufgenom- 
men zur Taufe. Die andern fahen wir 
für gut an noch warten zu laſſen für eine 
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andre Gelegenheit. Sonntag den 22jten 
Mai durfte Schreiber diejes mit den See- 
len ins Wajjer jteigen und jie taufen. 
Der Herr fam uns bejonders nahe. Ihm 
ſei Zob und Dank dafür. Bruder Bar- 
tel war auch gefommen und half uns 
mit in den Berjammlungen. Er diente 
uns zwei Mal mit dem Wort, Samijtag 
und Sonntag bormittag. Möge der 
Herr jein Wort jegnen und Kraft beile 
gen, daß es viele Frucht bringt. Teure 


Geſchwiſter! Es hat uns auch herzlich 
gefreut, daß Ihr in der Bergangenbeit 


an uns gedacht mit Gaben. Der Herr 
vergelte es einem Jeden, und laſſe es 
Euh an nichts mangeln. Die Gaben 
famen ja in guter Zeit an, und Fonnten 
wir jo einen mandjen damit aushelfen 
und glauben, daß es nicht vergeblich jein 
wird. Einer Frau halfen wir mit ein 
paar Dollar und das bewog ihren Mann, 
fogleih auc zur Berjammlung zu kom 
men. Erjt war er jo jehr gegen jie, jett 
fommt er immer zur VBerfammlung. Mö— 
ge der Herr jeine Seele retten. So fann 
man manchmal mit einer Fleinen Gabe 
viele8 ausrichten. Der Herr jegne alle 
Geber reihlid. Wir find jo mäßig ge 
jund und die andern auch joviel wir 
willen. Es hat dem Herrn gefallen, ei 
nen bon unfern beiten Arbeitern zu ſich 
zu nehmen, nämlich Schweſter Sarah 
Balker. Sie war mit Gejchwijter Bir- 
keys auf dem Wege nad) Amerifa und 
fo jtarb ſie zwiſchen Japan und Amerika. 
Sie hat ihre Arbeit vollendet in dieſem 
Leben. Nun jehaut jie, was fie geglaubt. 
Sie war eine liebende betende Schweiter. 
Der Herr tröfte die Betroffnen. Soviel 
aus Liebe. Mlle Lieben hüben und drü 
ben herzlich grüßend verbleiben wir Eure 
für die Berlorenen in China. Betend. 
Johann u. M. Schmidt. 


Schan Hſien Shantung N. China. 
Mai den 2öten 1921. 
* * * * * 
Tſaohſien, Sung., China, den 


12. Suni 1921. Lieber Bruder Winfin- 
ger!— Beiliegend ein englifcher Bericht, 
wenn es Dir paſſend vorfommt, dann 
bitte es teilweife oder ganz für die 
Rundſchau zu überjegen. Wir find bier 
fo von Arbeit umgeben, und haben joviel 
Gelegenheit, durh Wort und Wandel 
für Jeſum zu zeugen, d. b. bier und da 
eine helfende Sand zu bieten, um da— 
dur Sefum, den belfenden Heiland, un— 
ter ihnen befannt zu machen. Dann füh- 
le ich oft jchuldig, Euch, Ihr Lieben da- 
beim, von den vielen Gelegenheiten in 
Kenntnis zu feßen. 

Weil dies Frühjahr die Armut bier 
fo jehr groß war, haben wir wieder eine 
Anzahl Kinder in unjer Waiſenheim auf- 
genommen. Wir glauben, dal ſolche Ar— 
beit bier jehr nötig ift, um die Leute von 
der Wahrheit des Evangeliums zu über- 
zeugen. Much hat Jeſus gejagt, was wir 
an den Armen u. Verlafienen tun,das tun 
wir an Ihm. Weiter iſt es ſehr wichtig, 
diefen Rindern eine chriftliche Erziehung 
zu geben, in der Hoffnung, daß aus ih- 
nen welche zubereitet werden, daS Evan- 
gelium weiter auszubreiten. 








WHennonitifche Bundichan 


Will nicht jemand von den lieben Rund 
ichaulefern ein Kind aufnehmen und es 
5 bis 10 Jahre unterhalten? Der Un- 
terbalt für ein Kind für ein Jahr it 
30 Dollar. Betet für uns. 

9. E und Nelly Bartel. 

(Der englische Bericht ift jehr interej- 
jant und werde ich verfuchen, ihn jo bald 
zu bringen, wie die Zeit es mir erlaubt. 
Dante jchön, für die Ueberjendung. Edi- 
tor.) 


Korreſpondenzen. 
Dereinigte Staaten 


dp 
Arkanſas. 
* * * 


Alerander, Ark NR. 1. Bor 20. 
den 13. Juli 1921. Werter Editor! — 
Weil von bier nicht3 in der Rundſchau 
zu jehen ijt, jo muß ich mal ein Xebens- 
zeichen geben, um Freunden und Ber- 
wandten im Norden wiſſen zu lajjen, dat 
wir Gott jei Dank noch gut gejund find. 
Wir find nämlich Teßten Herbit von Sas— 
fatchewan bis bier mit dem Auto gefah- 
ren. Es war eine lange Reife. Wir find 
wegen unjerer Gejundheit hierhergezogen 
und finden es bier auch ſehr qut auf dem 
Gebirge und bei den heißen Quellen. Es 
ijt wirflid) wunderbar, wie es jo jein 
fann. Auf einer Stelle fommt das heiße 
fohende Waſſer heraus und dicht dabei 
fommt wieder das Ffalte heraus und es 
läuft zufammen. Das gibt eine gute Ba- 
dejtelle und ein jeder fann bier ein Bad 
nehmen, wie es ihm beliebt, für qute Be 
zablung. Uebrigens bat die Regierung 
auch einen Pla, da ilt es umſonſt zu 
haben. Mber das it nicht jo gut, denfe 
ich, weil es nicht rein gehalten wird und 
da fommen verjchiedene mit verjchiedenen 
Krankheiten. Wenn man arme und fran- 
fe und verfrüppelte Leute jehen will, die 
fann man bier in Hot Springs ſehen, bier 
jind alle möglichen Krankheiten zu jehen. 

Sch muß für diesmal ſchließen, ich 
fann nicht gut deutjch fchreiben ſonſt kann 
der Editor es nicht alles in einer Woche 
zurechtfriegen. (Na, wenn das alles wä— 
re! Dies nimmt doc) nicht ganz eine 
Woche. Aber jehreib nur mal wieder von 
dort. Editor.) Mit Gruß an alle Be- 
fannte und Verwandte, 


J. und A. Bromn. 
= * * 


* * 


Tanrıdas 
Fr | 


Alberta, 


Clairmont, Mlta, den 5. Juli 
1921. Gruß der Liebe an Editor und 
alle Leſer! 

Blumen in gemijchter Zierde 

Blühn in Tälern und auf Höhn, 

Schöne grüne Felder ftehen 

Schmücken herrlich die Natur, 

Negen fommen janft und berrlid), 
Tränfen ſchön die ganze Flur, 
Beten wir dann jo zum Herrn: 





Segne Du auch ferner gern. 
Haben jchönes Wetter, jchön naß und 
der Weizen befommt Aehren und jo der 


Herr ferner jegnet, fann es eine ſehr 
gute Ernte geben. Nun, wir fünnen im- 
mer jehen, daß Gottes Güte groß iſt und 
jeine Barmberzigfeit hat nod) fein Ende. 
Wir haben Seine Nähe auch jo mehr ge- 
fühlt in letter Zeit, weil wir uns un- 
tereinander Tonnen glücklich machen und 
Er Seine Schafe auf grüner Weide füh- 


ref. Wenn die Schafe gejund find (im 
Glauben) dann jchmedt es, aber einem 


franfen Schaf will es nicht jchmeden, es 
verhungert und kommt um. 

Am 27. Juni durften wir einen glüd- 
lihen Abend verleben im Haufe der I. 
Geihw. K. D. Willems, der unſer lieber 
Leiter und Meltejter der Gemeinde tit, 
indem wir als Gemeinde mit feiner 1. 
Familie zufemmen feinen 58. Geburtstag 
feierten. Die Einleitung machte jein 
Sohn K. K. Willem. Dann folgte eine 
Anjprade von B. D. 3. Wiebe, hierauf 
ein ſchöner Samiliendor. Nun bielt B. 
Iſaak Friefen eine Ansprache und dann 
famen jchöne Glückwünſche und Gedichte 
und ein jchöner Gejang. Dann ſprach 
ih B. Willem: noch aus. Er tat einen 
Niücblik in jein Leben, wie der Herr ihn 
die 58 Sabre auf Ndlersflügeln getragen 
hatte und ſchloß mit dem Bewußtſein und 
feften Glauben, der Herr führt fein 
Schifflein ficher ein in den Hafen des 
Friedens, wo feine Stürme mehr find. 
Dann wurde noch ein ſchöner Glückwunsch 
borgelejen, der rechtzeitig anfam von fei- 
ner lieben Mutter aus Kanſas. Dann 
folgte Schluß mit eniem herzlichen Se- 
gensgruß und Wunfch vom Schreiber die- 
jes: Herr bleibe bei uns und erhalte ihn 
und uns. Nah Schluß verjpeiiten wir 
nod ein wohljchmedendes Abendbrot und 
jo fuhr ein jeder beim, gut geſpeiſt geift- 
lich und leiblich und wir durften alle fa- 
gen: Es ijt wunderjchön, in der Gemein- 
ihaft des Herrn zu fein. 

Am 3. Suli hatten wir die Freude und 
den Segen, ein ſchönes Sonntagſchulfeſt 
zu feiern in unferm geräumigen Sirchlein, 
das ausgeſchmückt war mit den allerfchön- 
ten Blumen und Immergrün. B. D. 3. 
Wiebe, der Superintendent der Sonntag- 
ichule leitete daS Programm das aus 
deutichen und englifchen Stücken bejtand, 
abwechjelnd mit Chorgejang. Much brad- 
ten uns Ruſſengeſchwiſter zwei ſchöne Lie— 
der in ihrer Sprade, nur jchade, daß 
die meiften es nicht verjtehen Fonnten. 
Aber wir Fonnten auch da den Ernit 
jpüren. Herrliche Gedichte und Zwiege— 
jpräche wurden gebradt. Dann machte 
B 8. D. Willems einen ſchönen Schluß 
in Deutfh und auch in Engliih. Er 
betonte bejonders die Dreieinigfeit Got- 
tes. Sie ift wie eine dreifache Schnur, 
die feſt halt und ſtark ift. Nach der Fei- 
er batten wir noch ein gemeinschaftliches 
Mahl mit unjern englifchen und ruffi- 
ihen Gäſten. Dann gings gefüllt und 
geitärft wieder beim. Wir Fonnten ei- 
nen Rückblick tun und fehen, da das 
Werf der Sonntagfchule fegenbringend ift 
und die Sonntagfchule jollte in feiner Ge- 
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meinde fehlen. Wir können da viele 
Schäße jammeln. 

Am 4. Juli nachmittags verjammelten 
wir uns zu einer Nachbegräbnisfeier des 
alten Bruders und Vaters und Gründers 
unjerer Gemeinde. Das gab uns allen 
ein tiefes Zurücdenfen, wie er jo man- 
chen getröftet und jo manchem geholfen 
als gejchiefter Knochenarzt. Wir müſſen 
fagen, er bat getan was er fonnte und 
jein Zohn wird ihm werden. Des Ge— 
rechten Andenfen bleibet im Segen. Nad) 
Schluß des Feites in der Kirche fam noch 
eine Anzahl und wir verfammelten uns 
in unferm Haufe um mit unferer Tieben 
alten Mutter, die ſchon über 83 Jahre 
ift und immer zu Haufe fein mu und 
‚nicht mehr fahren fann, um auch mit ihr 
zufammen in Segen eine Erinnerung an 


vergangene Seiten und an den alten 
Gründer der Gemeinde zu haben. 

Nun, ih muß jchließen. Möchte noch 
Bruder Janzen, Carduff jagen, wenn Du 
Luft halt, berzufommen, jo fahre nur 
bis Edmonton und don dort nimm mur 
die C. P. R. Bahn nad) Clairmont. Es 
it nordwejt von Edmonton, jo bei 400 


Meilen. Du wirft uns ſehr willfommen 
jein und noch viele andre mehr. Grüßend: 
B. C. Schröder 
* * * 


Swalwell, Mlta., den 30. Juni 
1921. Werter Editor! — Vater wünſcht 


das beigelegte Lied in die Rundſchau ein- 
fegen zu lafien. Vater fann jelber nicht 
mehr jchreiben, fein Augenlicht iſt ganz 
dunfel geworden, aber er fann noch im 
mer foviel jehen, daß er ſich jelber alles 
begehen und fich jelber helfen fann. Much) 
iit er der Mutter, die ja ganz blind it, 
no eine große Stüße und Hilfe. Mit 
Mutterchen am Arm geben fie alle Tage 
in den Garten und fißen ein Weilchen auf 
der Gartenbanf und erzählen fich von 
früheren Zeiten und von der zufiinftigen 
Zeit, wie einmal dann alles Licht für 
fie jein wird, wo ſie ewig werden ihr 
Augenlicht wieder haben. Sie gedenfen 
auch oft der vielen Freunde, die ſie be- 
jtellen zu grüßen. Wenn der Editor die- 
jes Lied aufnimmt, ilt Ddiejes vielleicht 
die leßte Arbeit, die er der Rundſchau 
widmet. Die Rundſchauleſer werden fich 
noch an manches erinnern, was Vater 
für die Rundſchau gejchrieben. Wenn Va— 


ter den Auguſt erlebt, wird er 80 Sabre 
und Mutterchen iſt 78 Sabre. Nochmals 


herzlich grüßend von den Eltern und von 
mir. Maria W. Toews. 

(Herzlichen Dank für dieſe Mitteilun— 
gen und für das Lied. Wir mwiünjchen 
den lieben Ehepaar Gottes reichiten Se- 
an für die fernere irdiihe Wallfahrt 
und ein herrliches Schauen beim Serrn. 
Editor.) 

Hier folgt das Lied: 


Und du Fommft zu mir. 
Alle Gerechtigkeit zu erfüllen. 
(Matth. 3—14.) 

— * * 


Die Taufe vom Himmel Johannes vertrat 
Als fie zu empfangen auch Jeſus ſich naht. 
„Ich ſollte fie fordern, die Taufe don dir,“ 


illennonttifcze Bundichan 


So fprach der Täufer, „und du kommſt zu 


mir!” 


„Lab es jeßt alfo fein, daß wir, wir beid’, 

Geblihrend erfüll'n alle Gerechtigfeit.“ 

Da ließ er’s ihm zu, nach erfannter Gebühr, 

Daß e3 mus jo fommen: „Und du fommit 
zu mir!“ 


Heiligen Geijte ſchon, 
Mutter des -eivigen Sohn, 


Erfüllt mit dem 
Begrüßt er die 


In Mutterleib hüpfend, als jpräche jchon 
bier, t g 
Des Predigers Stimme: „Und du fommijt 


zu mir!“ 


Der größte von Weibern geborne Prophet 
Hier über dem £leinjten im Himmelreich jteht, 
85 heifcht Hier jedoch beider Ergebenheit 

gu der Erfüllung aller Gerechtigkeit. 


Als Sohn eines Briejters, jelbit Prieſter da 
Der, 

Sit dennoch der Sleinjte hier ‚größer denn er, 

Doch Handelt es Jich um Gerechtigkeit hier, 


Entgegen der Frage: „Und du kommſt zu 
mir?“ 
Die Erfüllung aller Gerechtigkeit ſeh'n, 


Für jeden, zur Taufe in's Waſſer zu geh'n, 
Iſt nicht als geboten zu leſen im Wort, 
„Ich tauf euch mit Waſſer,“ ſo heißt es ja 
dort. 

Seinem Volke, das ſeine Autorität, 

Auch nicht ſeine göttliche Sentdung verſteht, 
Bringt er die Frage zur Beantwortung bei, 
Woher wohl die Taufe des Johannes jei. 


Ob von der Erde oder vom Himmel ber; 


Wenn leßteres jie glaubten, jo jei es nicht 
jchiver, 

Seine Sendung berjtehen und prüfen Die 
Beit, 

Zu der Grfüllung aller Gerechtigkeit. 


Taufe bis zu der Gethjemane Nacht 
Kreuze, da er rief: „Es iſt voll» 
bracht!“ 

Hat Jeſus in der tiefſten Ergebenheit 

Für uns erfüllt alle Gerechtigkeit. 

Peter Töws. 


Von der 
Und am 


Swalwell, Alberta. 
* + * * 
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asfatdhewan. 
* * * 


Hepburn, Sask. den 12. Juli. Dem 
Editor, jowie allen Leſern einen herzlichen 
Gruß wünjchend, will ich ein paar Zeilen 
bon unjerer Ecke berichten. Von Krank— 
beit bier herum fann ich nicht berichten, 
nur der alte Br. Eichendorf, den wir 
unlängjt bejuchten, iſt vom Schlag ge- 
rührt und fann jich jelber nicht helfen, 
doch ſcheint er jehr geduldig in jenem 
Leiden zu jein, wir wünjchen ibm bejon- 
ders die Näbe des Herrn. Vom 26ten 
bis zum 30ten Juni tagte die Konferenz 
der M. B. bei Winfler, Man. wo wir 
— durften Teil nehmen. Es waren 

Tage des beſonderen Segens, wo wir auch 
manche l. Geſchwiſter, von allen Richtun— 
gen, auch aus Dakota, Kanſas, Minn. 
trafen die wir ſchon lange nicht geſehen, 
was ja eine beſondere Freude iſt. Durf— 
ten auch manche neue Bekanntſchaft ma— 
chen. Auch ließ der Herr es im Irdiſchen 
nicht fehlen, da es in der Zeit ſchön reg- 
tete, was bei diefer Jahreszeit jehr not- 
wendig it, doch jab das Getreide dort, 
mit Ausnahme, recht gut und verjpricht 
eine gute Ernte. Wir jprechen den Ge— 
ſchw. nachträglich, unjern herzlichen Danf 





27. Juli 


aus für ihre herzliche Aufnahme, denfen 
oft jener ſchönen Tage. Auch hatten wir 
die Freude, unſere I. Geſchw. Abraham 
Franz von Henderjon Nebr. zu begrüßen, 
haben uns herzlich mit den I. Geſchw. ge- 
freut uns nad) langer Trennung be- 
grüßen zu dürfen, zumal wir uns bon 
Jugend auf fannten und bis zu unjerm 
Herziehen Nachbaren, und Teilhaber ei- 
nes Gejchäftes waren, ja auch diefe Tage 
gehören der Vergangenheit an denn die 
Geſchw. verlaffen uns heute auf dem 
Mittags-Zuge, und eilen ihrer Heimat 
zu, wo der Br. ſchon bald 20 Sahre für 
Dnfel Sam Poſt fährt. Wir wünſchen 
Euch Gottes Segen und bald mwiederfom- 
men. Br. David Strauß von Oklaho— 
ma, und Gattin bejuchen ihren Br. und 
Familie 3. Strauß, und nebenbei hält 
der Br. gefegnete Abendverfammlungen, 
wo uns der Herr fühlbar nahe ift. Den 
Siten Juli gedenft unſere Gemeinde 
Tauffeſt zu feiern, denn es find Seelen 
willig geworden, dem Herrn auch in der 
Taufe zu folgen. Am Tten Aug. wird 
das jährlihe Sonntagſchulfeſt bier bei 
Hepburn jtattfinden. Im Irdiſchen bat - 
der Herr uns bis jeßt viel Segen gejchenft 
indem wir bis jeßt genügend Regen er- 
halten, was jchon ein paar Yahr nicht 
der Fall war, ſodaß alles ſehr ſchön fieht 
und wenn der Herr e8 auch ferner jeg- 
net, dann dürfen wir auf eine gute Ern- 
te rechnen, denn das Getreide hat nod) 
fein Jahr unſers Hierſeins bejjer ge- 
ftanden. (Wir find 20 Fahre bier in 
Sasf.) Nun Ihr lieben Befannten und 
Verwandten in den verjchiedenen Gegen- 
den, was macht Shr? F. P. Regehr 
Oregon, A. G. Sawatzky, Lodi, u. P. J. 
Wiens, ſowie Henry, Reedly, und wo Ihr 
Lieben alle ſeid. Will der Herr das wir 
uns im Herbſt treffen dürfen auf der 
General-Konferenz, dann werden wir uns 
das übrige erzählen. Nun ich eile für 
jetzt zum Schluß und wünſche uns be— 
ſonders die innige Gemeinſchaft des Her— 
ren und daß wir bereit ſein möchten, 
von P. J. Frieſen, Korr. 
* * * * * 
Todesanzeigen. 
* * * 

Inman, Kanſ. den 11. Juli 1921. 
Lieber Editor und alle Leſer! Gruß der 
Liebe und des Friedens zuvor! Schon 
ziemlich verſpätet komme ich dennoch mit 
einer Trauerbotſchaft vor die Leſer. Un— 
ſer Bruder Jakob Wiens iſt aus dem Le— 


ben geſchieden. Das Begräbnis fand 
ſtatt am 19. Juni 1921, 3 Uhr nachmit— 
tags in unſerer Kirche (Bethel). Im 


Trauerhauſe hatten ſich noch die Kinder 
und Großkinder und Geſchwiſter verſam— 
melt und ehe die Leiche hinausgetragen 
wurde, hielt Br. A. P. Neufeld noch eine 
kurze Anſprache. Dann wurde die teure 
Leiche einhalb Meile nord zur Kirche ge— 
fahren, wo ſich ſchon eine große Schar 
verſammelt hatte. Zu Anfang wurden 
folgende Lieder geſungen: No. 191, No. 
130 Ev. Dann machte Br. Peter Block 
die Einleitung mit 2. Kor. 5: 1. Ge— 
jang vom Chor: Wie lieblich ijts im Bru- 
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derfreife uſw. Weltejter Klaas Kröfer gab 
Lied No. 507 Gef. an zum Singen und 
Batte fi) 1. Moje 49: 33 zum Text ge- 
wählt. Der Ehor jang: Ade mun, ihr 
Freunde, laßt ſcheiden mich von bier, uſw. 

Aelteſter Abr. Ratlaff ſprach noch et- 
lihe Troſtesworte über 2. Theſſ. 2: 16. 
Der Ehor jang: Droben in Eden, herr— 
lihe Ruh. Sclußgebet von Melt. Abr. 
Raklaff, Segen von Aelt. Heinr. Toews, 
Schlußlied No. 553 Gef. 

Yolgend iſt das Lebensperzeichnis: 

Unfer verjtorbener Gatte und Water 
Safob Wiens wurde geboren am 25. 
Febr. 1858 zu Mleranderfron, Südrup- 
land. Im Sabre 1877 wanderte er mit 
feinen Eltern au nach) Amerifa, wo fie 
ih im Juli in Me. Pherfon County an 
fiedelten. Sm Sabre 1878 wurde er 
bon Melt. Jakob Klaſſen getauft und in 
die Bethel Gemeinde aufgenommen. 

Sm Sahre 1882, am 7. März, trat er 
mit Elifabethb Epp. Tochter von Joh. und 
Maria Epp, in den Eheitand. Sie fie 
delten ſich auf der jegigen Farm, 2 Mei- 
len füd von Inman, an. Diejer Ehe 
entjproffen 12 Kinder, A Söhne und 8 
Töchter, wovon 2 Töchter ihm in die 
Emwigfeit voraufgegangen find. 

Nah etwas über 3Sjährigem Eheſtand, 
worin fie Freude und Leid geteilt haben, 
rief der Herr jeine Gattin nach längerem 
fchiveren Leiden aus diefer Zeit in die 
Ewigfeit, am 16. April 1920. 

Am 5. Dez. trat er zum zweiten Mal 
in den Eheftand mit Witwe Maria ©. 
Frieſen, geborene Warfentin. Diejes 
Band der Ehe löſte fich jedoch ſchon nad 
6 Monaten und 8 Tagen auf, indem der 
Herr ihren Gatten, den fie jekt tief be- 
trauert, am 14. Suni 1921, 5 Minuten 
vor 3 Uhr morgens im Methodilten Ho- 
fpital in Hutchinſon in die obere SHei- 
mat rief. Er war in legter Zeit bin und 
wieder leidend, es verjchlimmerte fich zu- 
fehends, fodaß er ärztliche Hilfe fuchen 
mußte, was jedoch nicht die erhoffte Bej- 
ferung verſchaffte. Die Aerzte gaben ihm 
wenig Hoffnung, weil fie nicht gut wuß— 
ten, wa3 die Krankheit war. Gie rie- 
ten ihn zur näheren Unterſuchung, wozu 
er ſich aber nicht entjchliegen fonnte. Die 
legten Wochen hat er meiſtens im Bett 
zugebradt. 3 jtellten fich zulegt noch 
große Schmerzen ein und der Arzt riet 
zur genauen Unterfuhung. Er murde 
dann auch gleich nach Hutchinfon genom- 
men, wo es ſich herausitellte, daß eine 
Operation unvermeidli war. Schließ- 
lich willigte er ein, ergab fich getrojt in 
Sottes Willen und ordnete noch Not- 
wendiged®. Die Krankheit war aber jchon 
zu weit vorgejchritten und er entjchlief et- 
wa 11, Stunden nad) der Operation. 

Er bat öfters während feiner Kranfheit 
geäußert, er wolle, wie der Serr es be- 
ftimmt, daß er zwar noch gern bier blie- 
be, aber auch fertig zum Sterben ſei. 
Wir fragen und wohl: Herr, warum fo 
fchnel? Doch wir jagen: Herr, wie Du 
willft, wenn es uns auch jchwer fällt. 


Der Verftorbene hinterläßt die tief 
trauernde Gattin, 4 Söhne, 6 Töchter, 
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20 Großfinder, 2 Brüder und eine Schwe- 
ter und viele Verwandte und Freunde, 
jeinen Tod zu betrauern. Wir hoffen auf 
ein frohes Wiederjehen, wo fein Leid 
und Schmerz mehr fein wird. Sein Al— 
ter hat er gebracht auf 63 Sahre, 3 Mo- 
nate, 16 Tage. Die Krankheit jtellte jich 
heraus al3 Gedärmverjchlingung. 
Die trauernde Familie. 
Nach der Beerdigung wurden die 
Nächſtverwandten noch zu einem Bejper- 
mahl eingeladen, welcher Einladung noch 
viele folgten. 
Sm Namen der Familie: 
Sohn 8 Bauls. 
„Vorwärts“ iſt gebeten, dieſen 


Bericht aufzunehmen. 
x * * * * 


Der 


Lieber Editor und Leſer! 

Die Gnade Jeſu Chriſti und die beſte 
Geſundheit und Wohlergehen wünſche ich 
allen zuvor! Da wir Sonntag den Bru 
der in Chriſto, Heinrich F. Grabinsfy, 
zu jeiner Grabesrube getragen haben und 
die Geſchwiſter desjelben mich beauftragt 
haben, es durch die Rundſchau befannt zu 
machen, will ich verfuchen, meinem Ver— 
jprechen gemäß, alles aufzuschreiben. E3 
tut mir leid, daß ich nicht ſelbſt Mugen 
zeuge gewefen bin und nur von dem Ge— 
hörten jchreiben muß. Doc hoffe ich, 
wenn ich den Tert der KLeichenrede im 
Auge halte, das Rechte zu treffen, fo daß 
die Angehörigen zufrieden fein werden. 

Sein Krebsleiden begann vor 3 Mo- 
naten. Aerzte verfuchten, ihm zu 
helfen. Doch leider, wie bei allen derar 
tigen Krebsleiden die Ausfichten find, To 
waren fie auch bier, fie fonnten nur feine 
Schmerzen lindern. Für eine furze Zeit 
hatte er Hoffnung, daß eS vielleicht beſſer 
werden möchte. Doc bald befam er die 
fefte Antwort vom Herrn: Beſtelle dein 
Haus, denn du mußt jterben. Dem Wort 
des Herrn feſt glaubend, fing er an, fei- 
nen Weg, den er gegangen war, zu durd)- 
ihauen. Ach, da war manches zu be— 
ichauen. Dft war er auf dem Weg aus- 
gewichen, etwas beijeite getreten, bier ein 
fleiner Sumpf und da ein Hügel, da 
famen hohe Berge mit tiefen Abgründen, 
da Fam eine Wüſte und die Stimme ei- 
nes Bredigers in diefer Wüſte. Und ein 
Weizenfeld mit Diiteln und Unkraut da- 
zwiſchen. Doc ein Lichtlein ſtrahlte in 
der Ferne und durch den Glauben, au 
dad, was diefe Stimme ihm jagte, be- 
bielt er es fejt im Muge. Langſam fam er 
immer näher zum Licht,am Biel, feiner ge- 
fabrvollen Reife, durch den unbeweglichen 
Slauben an Sefum Chriftum und jene 
dargereichte Gnade. So geſchah es, daß 
genau 3 Tage vor feinem Tode Jeſus ſich 
ihm an jeinem Bett offenbarte. Sa, er 
ſah ihn und frug die Umſtehenden ver- 
wundert, ob fie nicht auch Jeſus ſehen 
fonnten. Sa, wenn auch die Felſen erbe- 
ben vor Satans Grimm, jo fommt Jeſus 
jtil ans Bett und ſtärkt den angefange- 
nen Glauben. Bon den Kämpfen des 
ichwer leidenden Pilger haben die Zu- 
fchauenden viel Geduld lernen Fönnen. 
Seine letzten 3 Wochen waren jehr jchwer. 
Aber wo der Herr auflegt, da hilft er 


Die 
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auch tragen. So fonnte er am Ende jei- 
ner Reife jagen: „Haltet mich nicht auf, 
denn der Herr hat Gnade zu meiner Rei— 
je gegeben. Laſſet mich, daß ich zu mei- 
nem Herrn ziehe.“ In feinen legten To- 
deszudungen legte fi ein Lächeln auf 
jein Antlig, zum Trojt der Sinterbliebe- 
nen, Witwe, Kinder und Geſchwiſter. Die- 
jes Lächeln jagte ihnen: Sch habe den 
guten Kampf gefämpft, ich habe Glauben 
gebalten, hinfort ift mir beigelegt die Kro— 
ne der Gerechtigkeit. 

Er entjchlief am 7. Juli, 4 Uhr mor- 
gens. Er bradte jein Alter auf 41 
Jahre, 3 Monate und 27 Tage. Im 
Ehejtand gelebt 17 Sabre, 7 Monate, 12 
Tage. Ihm wurden 6 Kinder geboren, 
wobon 2 ihm borangegangen find. 

Die Begräbnisfeier fand am 10. Juli 
in der Bergtaler Kirche ftatt. E3 war 
jedermann willkommen. So hatte fic 
eine ſchöne Anzahl verfammelt. Die An- 
dacht wurde eröffnet mit No. 703 Ge— 
ſangbuch. Dann wurde ein Lied vom 
Männerchor (6 Perſonen) gejfungen, No 
17 aus der Fleinen Palme: Seher am 
goldenen Strand. Prediger Johann 
Loppky bielt die Leichenrede und hatte 
zum Text 1. Moje 24: 56. Er betonte 
itarf das Gebet des Verſtorbenen: ‚Wann 
ihlägt die Stunde, wann darf ich gehen?“ 
welches zeigt, mit welch fejter Hoffnung 
er hinübergeblict hat. Dann wurde von 
dem Chor ein Lied aus den Zionsliedern 
gejungen, von 4 Männern: „OD, ein gol- 
denes Land“. Dann fang die ganze Ver— 
jammlung jtehend ein Lied aus Ev. Lie— 
dern, No. 164. Dann hielt Prediger Pe— 
ter Epp eine Anfprade. Er ſprach über 
die Sorgen, die jeßt bei der Witwe auf- 
jteigen, um das Fortfommen im täglichen 
Leben, um das Nufziehen der Kinder und 
um die Verſchaffung von Brot und Klei— 
dung. Er mies fie auf Jeſus hin mit 
den Worten des 55. Pſalms, VBerje 23 
u. 24: Wirf dein Anliegen auf den Herrn, 
und: Ich aber hoffe auf dich. Dann mur- 
den noch 2 Lieder vom Chor gejungen: 
Droben in Eden, und Mein Vaterland. 
Der Chorgejang war befonders ſchön. 
Der Leichenzug zählte 33 Mutos und viel 
Fußvolk. Die Leiche wurde im Dorf Al- 
tona, welches eine Meile von der Stadt 
iit, begraben. 

Nun denfe ich, babe ich das Verſpre— 
chen erfüllt. Da ich aber noch etivas 
Raum babe, will ih noch ein Wort an 
die Nufjelliten jchreiben. Diejer verjtor- 
bene Bruder hatte alle eure Schriften ge- 
lefen, wie mir mitgeteilt wurde. Dieje 
Schriften haben ihn in der letzten Stun: 
de auch nicht ein bischen angefochten oder 
interefjiert. Er ſagte, daß fie nichts ſeien 
und er fih nur an dem Wort des Herrn 
halten wolle. Alſo find eure Schriften 
vom Wort des Herrn ausgeſchloſſen. Ich 
denfe, wenn wir es jo machen, wie diejer 
Bruder, den Weg fo bejchauen, alle An- 
ſtöße verfuchen, aus dem Weg zu räumen 
und unfer Muge nad) dem vorgeſteckten 
Ziel richten und auf die Stimme hordhen, 
die ans Herz Flopft dann wird uns Ffei- 
ne Zeit bleiben, große Schriftitudien zu 
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erforjhen. Denn wir finden genug an 
unferm eigenen Fleiſch zu arbeiten. Nicht 
„Scrift-Studien“ jondern Xiebe ijt die 
Hauptjumme der Gebote. (Mit diejen 
Schrift-Studien find natürlich die Schrif- 
ten der Rufjelliten gemeint. Editor.) Herz— 
ih grüßend verbleibe ich: 
9 3. Schellenberg, 
Altona, Man. Canada. 
* * * 


* * 
Die Tempelgejelidaft. 
* * * 


2. Die prophetiihe Stufe. 

a) Gottesbegriff: Den Propheten Iſ— 
rael3 fommt das Berdienft zu, 
den Henotheismus zum Mono - 
theismus ausgebildet zu haben; 
bei ihnen wird mit wachjender 
Deutlichkeit und Bejtimmtheit der 
Gott Iſraels zum Gott und Herrn 
der Welt. Sie erfennen den 
univerjellen Beruf Iſraels darin, 
die Erfenntnis diejes Einen und 
allmächtigen Gottes und Schöp 
fer alles Seins jchließlich allen 


Völkern zu vermitteln. Hieraus 
ergab ſich für fie weiter das 


deal eines auf dieje Gotteser- 
fenntni3 gegründeten Bolfszu- 
ftandes zunächſt für die eigene 
Nation, dann aber darüber hin- 
aus für die geſamte Menfchheit 
(meſſianiſche dee, Zukunftsidea— 


le). 
b) Sottesdienft: Im Beſitz dieſer 
geläuterten Gotteserkenntnis 


durchſchauten die Propheten 
immer ſchärfer die abſolute Un— 
zulänglichkeit der Opfer und des 
Kultus überhaupt und forder— 
ten im Blick auf die Verwirk— 
lichung der Zufunftsideale jtatt 
deſſen vor allem Uebung von 
Recht und Gerechtigkeit und die 
Befehrung der Herzen zu Gott, 
woraus ſich von jelbjt die For— 
derung ſozialer Reformen, aber 
auch mannigfache Gegenſätze ge- 
gen des Priejtertum und feine 
Sonderinterejjen ergaben. 


E3 iſt etwas trauriges, wenn Men- 
fchen ſich jo Flug dünken, daß jie vermei- 
nen, das Wort Gottes meiftern zu kön— 
nen und dann allerlei Begriffe und Ideen 
hineinlegen, die auf ganz faliche Bahnen 
führen. Mber das iſt der Betrug Sa— 
tan und leider bringt er es jeßt bei jo 
vielen fertig, daS helle Licht des Wor— 
te8 Gottes zu verdunfeln und an feine 
Stelle menſchliche Weisheit und Kritik zu 
jegen. Anitatt ſich demütig unter das 
Wort zu beugen, und fi) von Gott 
unterrichten zu laſſen, wollen fie Gott 
meiitern und das in die Bibel hinein- 
bringen, was ihnen gefällt und was nad) 
ihrer doch fo törichten Anficht für die 
Menſchen gut und heilſam ijt. Dabei ver- 
drehen fie alle und willen am Ende jel- 
ber nicht mehr, was jie recht glauben 
folfen und was nicht. 

So iſt es auch mit dem oben Gejagten 
über die prophetiihe Stufe. Nicht die 


WHennonitifche Bundichan 


Propheten jind die Verdienjtvollen, die 
diejes oder das ausgebildet haben, Jon 
dern Gott ijt es, der durch die Bropbe 
ten jpricht und jich immer herrlicher of 


fenbart. Die herrlichen Brophezeihungen, 
die die Propheten, getrieben durch den 
Heiligen Geiſt Gottes, ausjprachen und 


niederjchrieben werden bier „meſſianiſche 
Sdee und Zufunftsideale” genannt. Weber 
Sottesbegriffe habe ich in voriger Nummer 
etwas gejagt und brauche es nicht zu 
wiederholen. 

Sn Bezug auf Gottesdienjt möchte ich 
bemerfen, daß die VBropheten es immer 
flarer. „erfannten,“ daß alle Opfer mur 
Schattenbilder waren auf das eine gro- 


Be Opfer am Stamme des Streuzes, das 
Sejus Chrijtus, der Sohn Gottes, das 


Lamm Gottes vollbringen jollte, das al 
lein die Erlöjung und Neimigung von 
allen Sünden vollbringen fonnte. Gie 
wandten fich allerdings auf göttlichen Be 
fehl gegen die tote Form, zu der die Op— 
fer berabgejunfen waren, denn das Bolt 
ehrte Gott mit den Lippen, aber ihr 
Herz war ferne von Ihm. Darum dran 
gen jie auf die Befehrung der Herzen zu 
Gott, aber die Opfer jollten und mußten 
bleiben, bis das vollgültige Sübhnopfer 
am SKreuzesiftamm gebradht war. Alſo 
jie wollten nicht anderes an Stelle der 
Dpfer bringen, jondern auf die rechte 
Geſinnung der DOpfernden binweijen. 
Es waren feine Zufunftsideale, die ih 
nen borjchwebten, jondern es beißt in 
Bezug auf die Verheiungen der Zukunft: 
So Sprit der Herr! Editor. 
+ * * * * 


Br. 9. 9. Neufeld, Herbert, Sasf. 
ichreibt: Lieber Bruder Winfinger! Frie 
de zum Gruß. Meine liebe Frau er- 
franfte nach) der Niederfunft überaus 
itarf, mußte große Not durchmachen, doc 
der Herr half gnädiglich, und jeit geitern 
fühlt fie fich munter, wenn ſie auch noch 
jehr jchwach ift, doch wir vertrauen dem 
Herrn, da Er alles wohl machen wird, 
und Ihm jei Dank für die Führung, 
denn wir durften auch hierin Seine Lie- 
be zu uns jeben. 

Gejtern nahm auch die Konferenz der 
Mennoniten-Gemeinde von Wejt-Canada, 
die bier jtattfand, ihr Ende, Dank der 
brüderlichen Freundſchaft mehrerer der 
Brüder, die fich unjerer in Liebe annah— 
men, konnte ich etwas Bücher verfaufen, 
wohl richtiger von Brüdern verkaufen 
lajjen, ich fand geitern auch noch die Ge— 
legenheit, der KRonferenz-Berfammlung be- 
fannt zu geben, daß ich der General-®er- 
treter der Rundſchau für Canada gewor 
den, dem ich die Bitte um brüderliche 
Unterjtügung und Mithilfe  binzufügte, 
meine Bitte wurde von dem Borfitenden, 
Bruder David Töws, mit brüderlicher 
Wärme unterftütt, und vier alte Rech— 
nungen fonnten ausgeglichen werden, jo- 
wie ſechs neue Leſer fonnte ich notieren. 

Wenn ich auch nur mit Unterbrechun— 
gen die Konferenz bejuchen Fonnte, jo 
fann ich doch bezeugen, daß ein vorbild- 
licher Geiſt der Liebe und Brüderlichkeit 
die Verſammlung beherrſchte. Und ic) 


ſoeben die 
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jrene mich noch bejonders, daß auch unjer 
armes Bolt in Rußland wieder die alte 
Liebe verjpüren durfte. Sa, können wir 
Mennoniten in Amerifa anders handeln? 

„Die Liebe Chriſti dringet uns alfo“ 
2. Cor. 5, 14. 


El. Schellenberg, Berlin, W. 30, Ho— 
benjtaufenjtr. 65. jchreibt: Schon verjchie- 
dene Male erhielt ich die Mennonitijche 
Rundſchau und möchte hiermit herzlich 
dafiir danken. Rundſchau iſt mir 
ein lieber Gruß, der doppelt wohl tut 
in trüber Zeit. 


Die 








Fortſetzung von Seite 7. 
Committee hätte Herrn Hoover ſtets be— 
reit gefunden, für die leidende Kinder— 
welt der früheren Feinde ebenſo liberal 
zu ſorgen, wie für die der Alliierten, und 
das trotz der heftigen Oppoſition ſeitens 
eines großen Teiles des amerikaniſchen 
Volkes. 

Erwähnt ſei in Verbindung hiermit 
ioch, daß nach einem offiziellen Bericht, 
welchen die Berliner Centrale der Kinder 
hilfsmiſſion der religiöjfen Geſellſchaft der 
Freunde (DQuäfer) von Amerifa im Sa 
nuar 1921 veröffentlichte, die Hooverſchen 
Lebensmitteljfendungen für unterernährte 
dentjche Kinder bis zum 1. Dezember 
1920 — die Speiſung begann im Febru 
ar des genannten Jahres — auf annäb- 
rend $4,250,000 bewertet wurden, wäh 
rend aus deutjchamerifanifchen Streifen 
etwa $900.000 beigeſteuert wurden und 
der dem SHilfswerf überwiejene Brofit 
nach Deutjchland gefandter Hoover'ſcher 
„Food Drafts“ ſich auf $144,000 ftellte. 

Die beiden Briefe, welche oben erwähnt 
worden find, folgen bier in deutſcher 
lleberfeßung: 

American Relief Adminiftration 
Serbert Hoover, Chairman, 
12 Broadway, New Norf Eity. 

Tel. Broad 7210 


Herrn James A. Norton, 

American Friends Service Committee, 
20 ©. 12th Street, 

Philadelphia, Pa. 


Werter Herr Norten: 

Zu Ihrer Information: — Ich babe 
vorläufige Abrechnung mir 
verſchafft und erjehbe, daß die American 


Nelief Ndminijtration feit dem 1. No- 
vember 1920 für Nahrungsmittel und 


Kleidung, die in Amerika gefauft und 
über Samburg nad) Deutjchland und 
DeutſchOſterreich gejandt worden waren, 
tatjächlih im Ganzen $7,712.233 ver- 
ausgabt bat. Es wird Ihnen bekannt 
fein, dab die Gejfamtfonds, welche von al- 
len Mitglieds-Organifationen bei der all- 
gemeinen Sammlung für europäiiche Kin— 
der erhalten wurden, ſich auf $29,068, 
504.73 stellten, wovon etwa $12,068.000 
für befondere Gejellichaften bejtimmt wa— 
ren. Es blieben demnad etwa $17,000, 
000 zur allgemeinen Berteilung nad) 
Maßgabe der Not in gleicher Weije in 
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feindlichen wie alliierten Ländern. 

Der Gejamtbetrag zur Kinderhilfe für 
obige Rechnung jeitens der Deutjch-Ame 
rifaner, überjandt an das American 
Friends Service Committee, die Ameri: 
can Relief Adminiſtration und das Euro 
pean Nelief Council jtellte jich auf nicht 
ganz $1,200,000. Darin eingeſchloſſen 
find detr Betrag des Staates Wisconfin 
(5442,588,25) die Zahlungen organijier 
ter Deutjchamerifanijcher Hilfs-Nomitees 
und andere Einnahmen, die für Diefe 
Zwecke ausdrücklich beitimmt waren. Ich 
bin mir wohl bewußt, daß der Gejamt 
betrag bon individueller Hilfe, die Freun 
den und Verwandten in Deutjchland Di 
reft geleitet wurde, vielfach die Summe 
von $1,200,000 überjteiat. 

Sch alaube, da Sie mit mir darin 
übereinftimmen werden, daß die große 
Unterjtüßung, welche den Kindern des 
früheren Feindes gewährt wurde, außer 
der - Rettung von Leben und Gejundheit, 
ein bemerfenswerte® Bemühen ſeitens 
Herrn Hoover's darftellt, die Kriegserbit 
terung auf beiden Geiten zu bejeitigen 

Ihr ergebener 
(Ge) Edgar Ridard, 
Direftor. 


Die an die Redakteure der deutjchipra 
obigen Zeitungen gerichtete Erflärung 
Herrn Norton's dom American Friends 
Service Committee Tautet in deutſcher 
Veberfeßung wie folgt: — 

Philadelphia, Pa., 8. 
Werter Freund: — 

Wir haben mehrere Gefuche um bün— 
dende Erflärungen in Bezug auf die tat 
fachlihe VBerausgabung von Fonds für 
unfere Rinderfpeifung in Central-Europg, 
namentlih Deutjchland, ſeitens der Ame 
rican Relief Adminiſtration erhalten. Un— 
fere eigenen Peziehungen zu Herrn Hoo— 
ber’ 3 Organiſation bafierten nicht auf 
Dollars, fondern auf Nahrungsmitteln, 
welche uns bon deren allgemeinen Vorrä 
ten geliefert und überfandt wurden, nad 
Maßgabe des Bedarfs unferes Spieſungs— 
Programms, in derfelben Weife, wie an- 
dere Hilfspereiniqungen ſonſtwo in Euro- 
pa verforgt wurden. 

Es beitand niemal® ein un® bon der 
American Relief Adminiſtration gegebe— 
ned Versprechen beitimmter Geldſummen, 
da Sich die Beträge, welche durch öffent- 
liche Wohltätiafeitt aufgebracht werden 
würden, nicht mit Bejtimmtheit feftitellen 
ließen. Indeſſen ift die American Relief 
Administration der Aufgabe der Durchfüh— 
rung unſeres Programms der durchichnitt- 
lichen Speifung von 700.000 Kindern ge- 
recht geworden, ja fie hat die Zuwendun— 
gen von Nahrungsmitteln derart erhöht, 
daß mir eine größere Zahl von Rindern 
fpeifen fünnen, al® vereinbart worden 
war. Wir waren zum Beifpiel in den 
Stand geſetzt, die Speifung in den Tet- 
ten Wochen von dem urfprünglich feitge- 
fetten Durchichnitt von 700.000 auf über 
eine Million Rinder auszudehnen. und die 
Spetfung iſt bis zum 1. September aus— 
gedehnt worden, während fie urſprünglich 
am 1. Auguft aufhören jollte. 


Suli 1921. 


Alernnortitiſche RAundſchau 


Obgleich unſere Beziehungen zu der 
American Relief Adminiſtration auf Nah— 
rungsmitteln und nicht auf Geld baſierten 
und obgleich irgend ein Verſuch, die Ge— 
ſamtausgaben feſtzuſtellen, da das Hilfs— 
werk noch mehrere Monate fortdauert, 
verfrübt fein würde, gereicht es mir zum 
Vergnügen, einen Brief des Direktors der 
American Neltef Ndminijtration abjchrift 
[ich beifiigen zu fönnen, welcher eine 
Berausgabung von $7,712,233 für Kauf 
amerifantscher Nahrungsmittel und Slei- 
dung und Transportfojten zwecks Abliefe- 
rung in Samburg, dem Eingangshafen 
für Deufjchland und Deutjch-Dejterreich, 
jeitens der American Relief Adminijtra 
tion jeit dem 1. November 1920 dartut. 

Kir übernahmen das SHilfswerf auf 
ein an uns im November 1919 geitelltes 
Erjuchen Herrn Hoover's, und wir ba- 
ben es nicht beginnen oder durchführen 
fönnen ohne jeine Hilfe. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß ohne dieje Unter— 
ſtützung, die bisweilen ernten Schwierig: 
feiten begegnete, die Kranfheitsgefahr und 
die Sterblichkeit unter deutjchen Kindern 
bedeutend größer geweſen jein würden. 
Wir nehmen deshalb mit Freude die Ge- 
legenheit wahr, unſere volle Ueberein— 
ſtimmung mit der Schlußbemerkung des 
beigeſchloſſenen Rickard'ſchen Briefes aus— 
zudrücken. 

Herr Hoover hat ſich ſtets überaus ge— 
nerös in der Sorge für die Kinder un— 


ſerer früheren Feinde wie die unſerer 
Allierten erwieſen. Wir ehren ſeines 


Feſthaltens an dieſem Prineip wegen an— 
geſichts lebhafter öffentlicher Oppoſition. 
Ihr ergebener 
James A. Norton 
Hilfs-Sekretär 
American Friends Service Committee. 
* * * * * 


Bericht über die im nördlichen Kaukaſus 
im Stawropoler Gonvernement be— 


findliche Mennonitengemeinde. 
Von Fr. Lange, Haifa Paläſtina. 
* * * 


In der Vorausſetzung, daß die Ein— 
richtungen und überhaupt das Beſtehen 
dieſer Gemeinden wenig bekannt ſein 
dürfte, will ich verſuchen an der Hand 
von Origanalakten über dieſe Gemeinde 
von Koloniſten zu berichten. Der Ur— 
ſprung derſelben beginnt durch eine Ab— 
trennung der Gründer dieſer Gemeinde 
in den 60. iger Jahren von der Menno— 
niten Gemeinde in Gnadenfeld an der 
Molotihna. Die Gebrüder Johannes, 
und Friedrich Lange und Geſinnnugsge— 
noffen wurden damals veranlaßt, nach 
dem Kaukaſus überzuftedeln und auf 
Pachtland, das ſie auf 30 Sahre gepoch— 
tet hatten, die Kolonie Tempelhof zu- 
gründen. In ihrer unmittelbaren Nähe 
wurde bon Mitaliedern der Separati- 
ften der ev. Kirche in Beſſarabien die Ko— 
[one Orbeltanowfa auf dem gleichenPacht— 
land angelegt. MAIS die 30 Nahre abae- 
laufen waren, bewarben ſich die Rolont- 
ften um Rronsland fir fich zur Anfied- 
Yung. Sie hatten in ihrem Beftreben Er: 
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folg, die Regierung wies ihnen in den 
dortigen Kronsländereien 4500 Deßjati- 
nen zur Anfiedlung und zu ewigem Be- 
ig an. Welche Grundfäße in der Ge- 
meinde herrſchten, d. h. welches die 
Grundlage ihrer Einrichtungen und ihres 
Glaubens waren, fünnen wir aus folgen- 
dem Schriftſtück erjehen: 

Gemeindeordnung der Gemeinde Tem 
pelbof, neu durchgejehen vor der Weber 
jiedlung auf das ihr verliehene Krons— 
land. 


Nachdem die Gemeinden Tempelhof 
und Orbelianowfa auf dem von ihnen 


gemeinjchaftlih auf 30 Jahre gepachte- 
ten Zande jo lange gewohnt haben, daß 
die Zeit des Ablaufes des Pachtkontrak 
te nabe bevorjteht, und die Gemeinden 
anfangen,auf das ihnen von der Regie 


rung berliehende Land überzufiedeln, 
find jie übereingefommen, die in die— 
jen Gemeinden berrjchenden Ordnungen 


und Gemeinderegeln zuſammenzufaſſen 
und zu jedermanns Kenntnis nieder zu 
jchreiben. 

1. Unfere Niederlafiung bier am Rau 
fajus hatte bisher und hat auch noch den 
Zweck, unter un ein Gemeindeleben zu 
begründen und anzuftreben,in welchem die 
Geſinnung Jeſu Chriſti und feiner Apo 
jtel zur Geltung fomme. Wir wollen uns 
aljo in unferen Gemeindeeinrichtungen u. 
in unferm Brivatleben nach den Xehren der 
heiligen Schrift des alten ıumd neuen Te- 
ftament3 richten. 

2. Diefem gemäß fuchen wir in unje- 
ren Gemeinden ſolche Einrichtungen zu 
treffen, welche alle Bosheit, Neid, Geiz 
Uebervorteilungs ufw. dämpfen, und da- 
gegen Liebe, Wahrheit, Gerechtigfeit, Frie- 
den und Tiebliches Wefen fördern helfen. 
Sal. 5, 22. Ephef. 5, 9. Bhil. 4, 2. 

3. Da wir ferner nad dem Befehl 
des Apoſtels: Jedermann fei untertan der 
Dbrigfeit, die Gewalt über ihn bat; 
denn es tit feine Obrigfeit ohne von Gott 
(Röm. 13), den Gefeßen und Behörden 
unferes Seimatlandes Gehorjam ſchuldig 
find, fo fuchen wir alle unjere Einrichtun- 
gen mit diefen Geſetzen in Einflang zu 
bringen. 

4. Da wir in Laufe der verflofienen 
Sabre die Erfahrung gemacht haben, 
daß wir uns in dieſen Gemeinden qut 
befinden, und erfennen, daß wir und un— 
jere Rinder um jo galücdlicher fein wer— 
den, je mehr wir die Grundjäße verwirk— 
lichen, die uns zur Weberfiedlung bierber 
veranlaßt haben, jo vereinigen wir uns 
aufs neue durch die Erflärung, daß wir 
auf dem von uns erfannten Wege ver— 
barren und darin immer treuer werden 
mollen; 

5. Weil wir nicht alle von den Men- 
noniten abjtammen, jo bat unjer Bevoll- 
mächtigter Johannes Zange bei der Aus— 
wirfung des Rronslandes im Ministerium 
in allen feinen Eingaben, wo davon die 
Nede war, angegeben, da Mennoniten 
und Separatiiten feien. Mllein im al- 
lerhöchſten Failerliden Erlaß find 
wir: Mennoniten Koloniſten genannt, 
welchen Namen auch, als von allerhöd)- 
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fter Stelle uns beigelegt, beibehalten, 
annehmen und ausführen wollen; 

6. Die Gemeinden Tempelhof und Or— 
belianowka jid zwar örtlich und bürger- 
fi in zwei abgejonderten Kolonien an- 
gejiedelt und werden bei ihrer Weberjied- 
lung auf des Rronsland, laut Gemeinde- 
beihluß vom 30 Januar 1895 auch dort 
in zwei Kolonien anjiedeln, allein in 
religiöjer Beziehung bilden jie Ein Gan- 
308; 

7. Sn bürgerlider Beziehung richten 
wir uns nad) dem über die Kolonien in 
Südrußland in unjeren Muttergemeinden 
herrſchenden Geſetzen. Diefen gemäß 
wählen wir unſere Waijenältejten und 
Vormünder für minderjährige Waijen 
und unjere Schulräte; 

8. Die Erbteilung geſchieht ebenfalls 
nad) den in unferer früheren Heimat(Sübd- 
rußland) geltenden, vom Staat anerfann- 
ten Erbgefegen. Weil aber die Teilungs- 
gejeße in den ſüdruſſiſchen Kolonien ver- 
jchieden find, jo jtellen wir feit, daß vor 
jeder Ehejchliegung von den Beteiligten 
ein officieller Vertrag gejchloffen werden 
muß, darüber, nad) welchem Teilungs- 
gejet jpäter die Teilung jtattfinden joll; 

9. In geiftiger Beziehung folgen wir 
den Einrichtungen in den apojtolifchen 
Gemeinden und fnüpfen die Berechti— 
gung zur Ausübung des Briejteramtes 
nicht an die Bedingung eines vollendeten 
wiſſenſchaftlichen Studiums, obgleich) wir 
die wiſſenſchaftliche Bildung hochſchätzen 
fondern vielmehr an die durch eine rich- 
tige Gejinnung und ein ernites geistige? 
Streben zu erreichende Befähigung zum 
Lehren und Richten und an die Wahl 
durch die Gemeinde ſelbſt. Wir mählen 
deshalb aus unjerer Mitte auf unbejtimm- 
te Zeit Meltejte, welche in unferer Ge— 
meinde alle mit dem Priefteramt und 
Lehramt verbundenen Pflichten ausüben, 
als: Leitung des Gottesdienstes, Schlie- 
Bung der Ehen, die geiltige Pflege, Un- 
terricht der Sugend, Armen- und Rran- 
fenpflege und das geiltige Gericht zur 
Aufrehthaltung der Lebensordnung ge- 
gen Webertretung; 

10. Bei einer notwendigen Berjtärfung 
des Meltejtenfollegiums durch die Wahl 
eines neuen Meltejten, geichieht die Wahl 
auf folgende Weiſe: die beitehenden Melte- 
ſten jchlagen der Gemeinde einige Randi- 
daten vor, welche die Eigenfchaften ba- 
ben, die nach 1. Tim. 3, 2—7 zur Aus— 
übung des Aelteſtenamtes erforderlich 
find, Aus diefen Kandidaten wählt die 
Gemeinde durch Stimmenmehrheit einen 
Aelteſten; 

11. Einem der Aelteſten wird vom Ael— 
teſtenkollegium die Leitung der nötigen 
laufenden Geſchäfte übertragen: Einbe— 
rufung der Beratungen, Beaufſichtigung 
der Führung der Kirchenbücher, Prüfung 
der Eheſchließungen, ob ſie geſetzlich zu— 
läſſig ſind oder nicht, worüber er jedes— 
mal einen Revers (Gegenverſchreibung) 


ausſtellt, Ausfertigung amtlicher Beſchei— 
nigung, Verwaltung des Kirrchenſiegels, 
uſw. 

12. Da ſich in unſeren Kolonien auch 
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andere Perſonen aufhalten und aufhalten 
dürfen, die nicht unſere Geſinnungsge— 
noſſen ſind, alſo nicht unſerem Gemeinde— 
verband angehören, ſo ſetzen wir der Ord— 
nung und der Klarheit in allen Verhält— 
niſſen halber, folgendes feſt: Als Mit— 
glieder unſerer Gemeinden werden nur 
diejenigen betrachtet, welche ſich auf dem— 
ſelben Glaubensgrunde im Streben nach 
der Herſtellung des Reiches Gottes auf 
Erden und zum Bau des geiſtlichen Tem— 
pel vereinigt und welche ihre Ueberein— 
ſtimmung mit unſeren Gemeindeeinrich— 
tungen durch eigenhändige Unterſchrift 
dieſes Schriftſtückes beſtätigt haben. 
Kinder ſolcher Mitglieder ſind ſchon durch 
ihre Geburt Angehörige der Gemeinde. 
— Gemeindeglied kann man erſt nach 
zurückgelegtem zwanzigſten Lebensjahre 
werden. In Zukunft geſchieht die Auf 
nahme der Angehörigen in die Gemein— 
de auf die gleiche Weiſe, durch Unter— 
ſchrift dieſes Schriftſtückes; 

13. Die Aufnahme Auswärtiger als 
Mtiglieder geſchieht mit Zuſtimmung der 
Gemeinde. 

Im Dezember 1896. 

(Folgen die Unterſchriften.) 
* * * * * 


Die geſchmähte Bibel. 
* * * 
Der berühmte Benjamin Franklin, der 


Erfinder des Blikableiters, befand ſich 
eines Abends in einem reife angejehener 


Männer. Da fam die Rede auf das 
Ehriitentum und die Bibel. Einer der 
Herren erflärte furzer Sand, die Bibel 


ſei ein Buch voll Lug und Trug und ob- 
ne wiſſenſchaftlichen Wert. Mlle ftimmten 
Diefer Behauptung mehr oder 
bei; nur Franklin beobachtete fortgejettes 
Schweigen. Das fiel auf, und da man 
auf feine Meinung großen Wert Tegte, 
fo bat man ihn, ſich doch zu Außern in 
der Sache. ‚So fchnell, wie Sie, meine 
Herren,” fagte er ruhig, ‚„‚möchte ich mein 


Urteil nicht fällen. Erlauben Sie mir 
zunächit, Ihnen einige Zeilen aus ei- 


nem Buche vorzulefen, das ich gerade in 
der Taſche habe.” Er zog ein bielge- 
brauchtes Buch hervor und las einen Fur- 
zen Mbfchnitt vor. Mile Taufchten und 
ſtaunten über die erhabene Weisheit, die 
aus dem Buche ſprach. Sie fragten: 
„Was fir ein Buch it das? Solche ge- 
waltige Spradhe haben wir noch nie ge— 
bört!“ „Dieſes Buch,” antwortete Franf- 
Iin mit Ruhe und Würde, „it die bon 
Ihnen foeben geichmähte Bibel!’ — Be- 
ſchämt fahen die Spötter vor fich nieder 
und Ienften dann das Gefpräc über auf 
einen anderen Gegenitand. 
* * * * * 


Wa⸗a⸗8? 

Erzählt von einem ſchwäbiſchen Pfarrer. 

Um mein Pfarrhaus herum wohnen 
viele mit Kindern gejegnete Familien. 
Unjere Straße hat feine eleftrifche Bahn, 
wird felten don Fuhrwerken, fait nie 
bon Kaſtwagen benußt; da kann alfo 
namentlich in den Wbendjtunden die Ju— 
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gend ſich noch auf der Straße tummeln, 
ohne da für jie Gefahr vorhanden ift. 
So dringt denn auch mander Sinder- 
lärm herein in die Studierjtube des 
Pfarrers, und nicht felten bin ich unge- 
jehener Zeuge von allerlei jugendlicher 
Art und Unart. Eine® aber tit, was 
mir immer wehe tut und mid mand)- 
mal aufreißt von meinem Arbeitstiſch. 
Das iſt, wenn ich höre, wie die Finder 
der ſie rufenden Mutter antworten. 
Der Bater iſt vom Geſchäft heimgefehrt, 
das Abendbrot ijt bereitet, aber die Kin— 
der jind noch auf der Straße. Sie wer- 
den gerufen. „Otto!“ „Anna!“ tönt’3 
3. B. laut aus dem geöffneten TFenfter 
des zweiten Stod3 dort drüben beim 
Nahbar.M. Die Mutter hat eine laute, 
Nurchdringende Stimme, die ficher auch 
bis ans Ohr der Kinder gelangt. Gleid)- 
wohl zunädjt feine Antwort. Der Ruf 
der Mutter wiederholt ſich um etliche 
Grade jtärfer als das erjtemal. Jetzt 
wenden ſich die Köpfe der Kinder, und 
die Antwort tönt zurüd: „Was?“ Das 
iit aber nicht ausgeſprochen, wie da3 
Wort in der Schule gelefen und gefpro- 
chen wird, jondern wie wenn es ſechs a 
und dazu noch ein paar h enthielte. 
Daß das die Eltern ſich bieten laffen! 
Daß fie nicht vielmehr ſtets und unter 
allen Umjtänden von den Rindern auf 
einen Anruf ein rafjches, kurzes Ka! ver- 
langen, dem das Herbeieilen u. da3 Sich 
zur Verfügung ftellen im Mugenblid folgt. 
Was bejfagt denn dieſes Tanggedehnte 
„Wa⸗-a-5“? E83 offenbart zunädjft deut- 
lich den Unwillen der Rinder über die 
Störung ihres Spiel3 oder ihrer Unter- 
haltung. Weiter aber liegt in ihm auch: 
„Außere gefälligjt,Mutter, deinen Wunſch! 
Hernad will ich es mir dann noch über- 
legen, ob ich geneigt bin, deinem Wunſch 
zu willfabren oder ihn unberüdfichtigt 
zu laſſen.“ Und das laffen fi Eltern 
immer ivieder bieten! ! j 
Sage niemand: Auf ein jo Fleines 
Wörtlein fommt es nicht darauf an. In 
ſolchen jcheinbaren Kleinigkeiten zeigt ſich 
der ganze Geiſt, der im Haufe bei der 
Erziehung waltet. Und nad) dem „Was“ 
oder „Ja“ der Antwort läßt fi) auch 
der Erfolg der Erziehung beurteilen. 
Se “eher das „Sa“ der Selbjtverleugnung 
das „Was“ des Eigenwillens verdrängt, 


(Fortfegung auf Seite 16.) 
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Magenleiden. ‚Mein Mann war lange 
bon Magenleiden geplagt”, jchreibt Frau 
David Rinkel von Pelee Island, nt. 
„Seitdem er Forni's Mlpenfräuter ge 
braucht, hat fich fein Appetit bedeutend ge- 
befjert und er fühlt ſich wohl.“ Dieſes zeit- 
erprobte Kräuterheilmittel reguliert den 
Magen und fördert die Verdauung. Es 
it nicht in Apotheken zu haben, jondern 
wird ven Spezialagenten geliefert. Man 
ihreibe an Dr. Peter Fahrney & Sons 
— 2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Ill. 
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Sonnenwende 


Erzählung aus dem Leben von 
Käthe Dorn. 


(Fortjegung.) 

Da jchallte die kräftige Stimme des 
Hausherren über die gededte Tafel hin— 
weg: „Komm Herr Jeſu! fer unjer Gait 
und jegne uns und was du uns aus Gina 
den bejcheret haft. Amen!“ 

Das furze fernige Gebet machte tiefen 
Eindrud. Es war als jei dabei der höch— 
ſte Ehrengajt wirflih in ihre Mitte ge 
treten. Bon Seiner unfichtbaren Erſchei— 
nung ging ein göttlicher Lebenshauch aus, 
der jeden Einzelnen grüßte. Much der 
Major und feine Gattin fonnten fich des 
Itarfen Einflufjes nicht entziehen, der bier 
förmlich bejtimmend auf fie einwirfte. Sie 
warfen einander verjtohlen einen ſtaunen 
den. Blick zu. 

Marina hatte ihren Plat neben einem 
greijen General erhalten. Er begegnete 
ihr mit taftvoller Höflichfeit, aber in ru 
higer Würde. Es wurde ihr in feiner 
Nähe fait ein wenig bange zumute. Ihr 
Tiſchnachbar, Erellenz von N. hatte ein 
ſolch geiftdurchleuchtetes Geficht, al3 wäre 
er nicht mehr von diejer Erde. Und doch 
benahbm er ſich ganz natürlid. Er Tieh 
es nicht an den üblichen Tiſchaufmerkſam 
feiten für fie fehlen und reichte ihr zuvor— 
fommend die Schüffeln bin. Aber die 
Unterhaltung! Die war jo ganz anders, 
als fie ſonſt ritterliche Herren mit ihr zu 
führen pflegten. Da war nichts bon 
den Huldigungen ihrer Schönheit md 
Liebensmwürdigfeit, die fie bisher wie ei- 
nen jehuldigen Tribut hingenommen. Sie 
war nicht, wie ſonſt überall, die Gefeier 
te in diefem reis. Hier ſchien man 
überhaupt feine Menjchen zu feiern. Alles 
Perſönliche trat in den Hintergrund. Da- 
für beherrichte Einer die ganze Tiichun- 
terhaltung, den feiner ſah und der mit 
Seinem Geijte doch zugegen war. Es 
war Sefus, den man vorhin mit jo auf— 
rihtigem Verlangen al3 Tiſchgaſt gebeten 
hatte. Nun räumte man ihm auch wirf- 
lich den erjten Ehrenplat ein. General 
von N. war ebenfalls tief von Seiner Ge 
genwart durchdrungen, fogar in ganz be- 
fonderem Make. Seine Tijchnachbarin 
fühlte dies deutlih. Sie fonnte ſich des 
Eindrudes nicht erwehren, den feine ge- 
beiligte Berjönlichfeit auf fie machte. Sei— 
ne Unterhaltung war ein einzigartiges 
BefenntniS des erhöhten Herrn und ein 
herrlicher Zobpreis der wunderbaren Got— 
tesgnade. Er ſprach jo jelbitveritändlich 
bon feinem großen Heiland, als ſäße er 
zwiſchen ihnen und als hätte feine Nach— 
barin denjelben Anteil an Ihm, wie er 
jelbft. 

Marina fühlte fich merfwürdig ange- 
zogen bon dieſem Geſpräch, das ihr bier 
zum erjtenmal geboten wurde. So etwas 
hatte fie noch nirgends gehört. Doch ge- 
trade der Reiz der Neuheit fejfelte fie, ob- 
gleich ihre völlige UnfenntniS auf diefem 
Gebiet fie in Verlegenheit brachte. Sonft 
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war ſie mit ihrer glänzenden Unterhal- 
tungsgabe auf allen Gebieten zuhauſe. 
Heute war fie die aufmerfjame Zubhörerin, 
nur hin und ivieder warf fie eine erſtaunte 
Frage dazwijchen. Der erfahrene Gottes- 
mann wußte ihr über alles flaren Beſcheid 
zu geben. Er erflärte es ihr in jo ein- 
facher leichtfaßlicher Weiſe, daß ſie es jehr 
qut verjtehen fonnte. Sein freundliches 
bejtimmtes Wejen drückte dabei ein fürm- 
fiches Siegel auf die bibliihe Wahrheit, 
welche er ihr begreiflih zu machen juchte. 

Major don Achim, der ihnen jchräg 
gegenüberjaß, ließ feine Blicke in bel- 
[er Berwunderung über die beiden jo in 
ihr Geſpräch Vertieften binjchweifen. Ein 
zelne Worte, die davon zu ihm herüber— 
ichallten, jchafften ihm jo tiefes Unbeha 
gen, daß er nicht begreifen konnte, wie 
jene Frau on einer jolchen Unterhaltung 
Kohlgefallen fand. War das jeine Mari 
na, die ſonſt mit ihrer binreißenden Xie- 
benswirdigfeit und geiſtſprühenden Nede 
weile eine ganze Gejellichaft zu unterhal- 
ten verjtand? Hier ſaß fie ja beinahe 
wie ein gejcholtenes Schulmädchen da, die 
fich entjchuldigen zu müſſen glaubte, wenn 
ihr etwas von dem religiöjen Zeug über 
den geiftigen Horizont zu geben jchien. 
Das verriet das tiefe Werlegenheitsrot, 
das ihr dabei hin umd Wieder auf den 
feinen Wangen brannte. Man jollte ihm 
nur feine fluge Frau nicht etwa gar ver- 
dummen wollen. 

Ihm jelber waren die frommen Ge— 
fpräche, die überall um ihn ber über den 
Tisch weg jchwirrten, höchft unbequem. Er 
langweilte fich aräßlich dabei und mußte 
gar nicht recht, was er mit feiner Tiſch 
nachbarin anfangen follte. Ein paar land 
läufige Nrtiafeiten, die er ihr fagte, jchie- 
nen feinen Eindrud auf fie zu machen. 
Sie überjab diejelben freundlich, aber ge- 
flifientlih. Er hingegen war nicht für 
ihre Unterhaltung zu gewinnen. So über- 
lieh er fie Schließlih ihrem rechten Tiſch— 
nachbar und vertiefte fich ſchweigend, aber 
etwas grimmig in die Tafelfreuden. Gie 
brachten ihm jedoch nicht den gewünſch— 
ten Genuß. Der Andern andere Art är- 
gerte ihn dabei. So war er hbeilfroh, 
als die Tafel wieder aufgehoben wurde. 

Mißmutig ſchlenderte er mit feiner Bi 
garre allein in dem großen Parke umber. 
Seine Gattin war von dem übrigen Da- 
menflor mit Bejchlag belegt worden, der 
fie ibm wohl noch vollends breitichlagen 
würde. Er fannte ja die Weberredungs- 
kunſt der Damen und murmelte etwas 
Unverfjtändliches darüber in feinen Part 
hinein. Dabei jab er angelegentlih nad) 
dem Simmel, der ſich etwas aufzubellen 
ſchien. Der Negen batte nachgelaffen 
und der friiche Lenzwind jagte zerrijiene 
Wolfen über den Horizont. 

Wenn fie doch lieber in die Berge ge— 
gangen wären? Am Ende hätten fie doc) 
noch autes Wetter befommen. Sein gu— 
ter Einfall ſchien ein jehr unglücjeliger 
gewejen zu fein. Und das Dümmſte da- 
ran- war, da man nun aus Höflichkeits— 
rücfichten und Danfbarfeit für die erwie— 
jene Gajtfreundichaft an diefer jogenann- 
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ten Glaubensfonferenz teilnehmen mußte. 
Sürchterlihes Wort für ihn! Doc es 
bie ſich einfach in das Unvermeidliche 
ihieen, da war nichts mehr daran zu 
ändern. Jetzt noch auf und davonlaufen 
wäre unhöflich, wohl gar feige gewejen 
und das ließ ſich ein tapferer Offizier 
nicht nachjagen. Na! man würde e$ jchon 
aushalten und dann wieder abſchütteln 
können. 

Nach dem Kaffeetrinken fand die erſte 
Bibelſprechſtunde ſtatt. Da ſaßen ſie al— 
le dichtgedrängt um die lange Tafel ge— 
ſchart, denn es waren noch mehrere Gäſte 
aus dem Ort dazugekommen und warte— 
ten mit verlangendem Herzen auf die 
geiſtliche Speiſe, die ihnen jetzt aus Got— 
tes teurem Worte gereicht werden ſollte. 
Am oberen Tiſchende ſaß der greiſe Ge— 
neral, der ſie austeilen ſollte. Wie ſein 
liebes mildes und doch ſo charaktervolles 
Antlitz leuchtete! Vor ihm lag die aufge— 
ſchlagene Bibel. Und jeder Gaſt hatte 
jeine eigene mitgebradt, um darin nad- 
zulefen. Nur Ahims hatten natürlich Tei- 
ne. An jo etwas hatten fie ja garnicht 
gedacht. Aber es wurde freundlich jedem 
eine gereicht. 

Dem Major war dies jehr fatal. Er 
wußte ja gar nicht mit ſolchem Ding um- 
zugehen. Ja, wenn man ihm ein Schwert 
in die Hand gegeben hätte! Da hätte er 
Ichon wollen tapfer dreinichlagen. Das 
Geiſtesſchwert jedoch veritand er nicht zu 
Schwingen. 

Der alte Haudegen am oberen Tijchen- 
de aber fonnte es um fo bejfer. Er war 
nicht nur ein vorzüglicher Offizier, fon- 
dern auch ein tapferer Streiter Sefu Chri- 
ſti; als folder holte er feine Waffen aus 
der großen Rüjtfammer des teueren Got— 
teswortes. Und fie waren unter der 
Leitung des Heiligen Geiltes am aus— 
erwählten Eckſtein gejchliffen. Deshalb 
hatten fie auch ſolche Schlagfraft. Wie 
dabei die Funfen fprühten! Die Funfen 
der Gotteserfenntnis und die Lichtblice 
binein in die Tiefen des wunderbaren Er- 
löjungsplanes auf Golgatha. ‚Sa, meld 
eine Tiefe des Meichtums, beides, der 
Meisheit und Erfenntnis Gottes!” 

Es war eine wunderbare Gedanfenfül- 
le, die der greife Gottesmann aus diefer 
Bibelitelle hberaushob. Aber wie demütig 
batte er auch erit das jilberweiße Haupt 
geneigt und die Hände darüber gefaltet. 
Er wollte nichts anders fein, als ein blo- 
Bes Werfzeug in feines Gottes Sand, mit 
dem diejer an die Herzen flopfte. Des- 
halb gab ihm Gott auch den Schlüſſel 
der Weisheit und Erfenntnis in die Sand, 
mit dem er die reihen Schatfammern 
Seines Hauſes erichliegen und im Glau- 
ben tief hineingreifen fonnte, um feinen 
Zuhörern unvdergängliche Güter von blei- 
bendem Werte herauszubolen. 

Diefe ſaßen auch da wie reichbejchenfte 
Leute. Ihre ſtrahlenden Gejichter verrieten, 
da fie viel,ja wohl ſogar weit mehr befa- 
men, als fie troß der Fühnften Hoffnun— 
gen erwartet hatten. Konnte Gottes Wort 
denn wirfli fo reich machen? 
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Die Ehriftlihe Sc;riftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhans, 
181 Alexander Nve, Winnipeg, 
Canada. 
empfiehlt ſieh zum Bezug guter chriſtlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbeſchreibungen, 
Kirchen? und Miſſionsgeſchichten, Bibel— 
werke, Betrachtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis 


Man,, 





- 


Marina ſaß da und laufchte atemlos. 
Eine ganz neue Welt war vor ihr aufge 
gangen, eine Welt voll himmliſcher Seg 
nungen und Güter, die ihre bisher fremd 
geblieben waren, ja von denen fie kaum 
eine Ahnung gehabt. Site hatte jet ihren 
Plat neben Frau von Sile, die ihr 
freundlih die Bibelftellen nachjiehlagen 
half, mit denen fie nicht jo rajch wie die 
andern zurechtfommen fonnte. Und bei 
jeder ſtand fie dor einer neuen Ueberra— 
ihung. Sie gewannen durch die ihr ge- 
botene Auslegung des teuren Gottesfnech- 
te3 eine ganz andere, viel tiefere Bedeu 
tung für jie. 

Wohl fonnte man Marina einen from 
men Sinn nicht ganz abſprechen. Sie 
hatte einen geheimnisvollen, halb unbe 
wußten Zug nach oben, über den fie fich 
jelber noch nicht Klar geworden war. Sekt 
ihien e8, als ſollte die jchlummernde 
Sehnsucht in ihr leiſe gewedt werden. 
Sie hatte bi3 jeßt unter den raufchenden 
Bergnügungen, der jchillernden Pracht die- 
fer Welt tief vergraben gelegen. Nun 
regten fich plößlih die göttlichen Triebe 
und brachen fih Bahn durch die irdiichen, 
nichtigen, flüchtigen Dinge, die ihr Herz 
ausgefüllt. Noch Fonnte fie dieſe geheim- 
nispollen Regungen nicht recht verſtehen, 
fie fühlte nur, bier wehte eine andere 
Luft, al3 die geistige Atmoſphäre, in der 
fie bisher geatmet hatte. 

Noch mehr veritärfte fich dieſes Empfin- 
den in ihr, als am Schluß das Wort frei 
gegeben wurde, und auch andere ihre Ge— 
danken, wie jchon gemachten Erfahrungen 
darüber austauschten, denn dazu waren jie 
ja alle hierbergefommen, um fich gegenfei- 
tig zu erquiden und im Glauben zu jtär- 
fen. 

Ihre Mugen wanderten verwundert bon 
einem zum andern. Am meijten aber 
blieben fie im erjtaunten Fragen an 





dur) das wunder- 
wirfende 


Eihere Geneſung 


für Kranke 
Granthematiiche Heilmittel 
(auch Baunscheidtismug genannt.) 
Erläuternde Birkulare werden portofrei zu⸗ 


geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bor 


Kohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Refidenz: 3808 Profpect Abe.. 
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Letter Drawer 396 Gleveland, DO. 
Man hüte fih vor Fälſchungen und falfchen 


Anpreifungen. 


Wennoritifche Aurd ſchau 


bon Sile und ſeiner Gemahlin 
hängen. Die beiden fannte fie doc) von 
früher ber. Da batten fie mit ihnen die 
gleichen Intereſſen geteilt und waren ge- 
nau jo gern in der großen Welt aufgetre- 
ten, wie jie auch. Jetzt ſchien es fait, als 
jeien fie gejchiedene Leute, jo wenig in 
nere Berührungspunfte hatten ſie noch. 
Wenigitens fand Marinas feines Gefühl 
es heraus, daß fie mit den ihrigen gar 
nicht mehr anfam. Zwar begegnete man 
ihr jehr freundlich, ſah jedoch gefliffentlich 
über ihr mweltliches Auftreten hinweg, mit 
dem Sie in dieſer Gejellichaft zu glänzen 
gemeint. Da mußte doch ganz entjchteden 
eine vollitäandige Umwandlung in dem Le 
ben der andern gejchehen fein. Und dieje 
wollte Marina ergründen. 

Sehnte jie fi etwa unbewußt 
danach? — 
(Fortſetzung folgt.) 


Oberſt 


ſchon 





(Fortſetzung von Seite 14.) 


um ſo beſſer. Wohl den Eltern, die 
auch in dieſer Beziehung früh aufſtehen! 
Wer aber beim acht-, beim zehnjährigen 
Kind das „Was“ geduldet hat, der wun— 
dere ſich nicht, wenn die ſechszehn- und 
achtzehnjährigen Kinder gar nichts mehr 
nach den Eltern fragen. ſind ja 
dazu erzogen worden, den Willen der El— 
tern zu begutachten. Und wie das Gut— 
achten in den Flegeljahren ausfällt, iſt 
von vornherein klar und ſicher. 
* * * * 


Sie 


Was ein Heide von der Bibel ſagte. 
* * Eu 


Einen in der Mandichurei befehrten 
Roreaner, namens „So“ zieht es wieder 
in die Heimat zurüd. — Pon feinem 
Miffionar werden ihm eine Anzahl von 
Neuen Teltamenten mitgegeben, die er 
feinen heidniſchen Landsleuten bringen 
fol. Das war eine nicht ungefährliche 
Sache ımd Fonnte ihm womöglich den 
Ropf Foiten, denn die Pibel war in Ro- 
rca verboten. Seine Retjegefährten rie- 
ten ihm daher, feine Bücher fortzumer- 
fen oder jte heimlich über die Grenze zu 
Ichmuageln. Entrüftet wies So diefen 
Vorſchlag zurück. Gottes Buch brauche 
er vor feinem Menſchen zu verſtecken. 

An der Grenze anaefommen, Tegte er 
den Beamten feine Bücher vor. Sie 
wurden beichlaanahmt und er ward mit 
barten Worten geicholten, weil er ver— 
fucht hatte, diefe verbotenen Bücher ins 
Sand zu bringen. Sehr befiimmert ver- 
lie So das BZollhaus, um ſich in der 
Stadt bei einem Befannten Wohnung 
zu ſuchen. Es tat ihm weh, dal; dies 
Buch, dem er den Frieden feiner Seele 
verdanfte, von unwiſſenden Leuten ein 
ichlechtes, gefährliches Puch aeicholten 
wurde. Ihm jelbit Fonnte das Wort 
Sottes nicht genommen werden: es fah 
ihm zu tief, nicht nur im Gedächtnis, 
iondern auch im Herzen. Mber es be- 
fiimmerte ihn, daß er den koſtbaren Schat 
nicht in feine Heimat bringen fonnte. Ob 


27. Juli 1921. 
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Nhenmatismug 


Ein merfwürdiges Hausmittel bergeftellt von 
einem der e3 hatte. 

Im Sabre 1893 Hatte ih einen Anfall bon 
Muifel- und inflammatorifdem Rheumatis—⸗ 
mus. Ueber drei Sabre litt ih wie nur die 
es beritehen die den Rheumatismus felbit ba- 
ben. Ich verſuchte Mittel über Mittel; aber 
die Linderung war nur zeitweilig. Schließlich 
fand ih ein Mittel, da3 mid, böllig Turiert 
bat; es find feine Anfälle mehr gelommen. 
Ich babe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr Iitten, fogar bett- 
lägerig waren, — einige bon ihnen fon 70 
bis 80 Jahre alt. Das Refultat war immer 
dasſelbe wie bci mir. 

Ich möchte, daß jeder rheumatifh Leidende 
diefe3 merkwürdige „Hausmittel” verſuchen 
würde. Sendet mir winen Cent, nur euren 
Namen und die Adreſſe und ich ſchicke euch das 
Mittel frei zum Verſuch. Nachdem ihr es 
gebraucht habt und e3 fi al3 das längſt er 
wünſchte Mittel erwieſen bat, eu bon eu- 
rem Rbeumatismus zu befreien, dann fendet 
mir den SKoftprei3, einen Dollar; aber ber» 
ſteht mich recht: Sch will euer Geld nicht, es 
fei denn ihr fetd ganz und gar zufrieden e3 
zu ſenden. Iſt's nit fo billig fo: Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei angeboten 
wird? Verſchiebt es nicht! Schreibt noch Beutel 

Marf H. Iadfon, 1055 G. BDurfton Bldg., 
Shracude, N. 9. 

Herrn Jackſon ift zu dertrauen. Obige Aus 
fage iſt wahr. 


TEE TEE EEE 








er doch nicht beſſer oder klüger getan 
hätte, die verbotenen Bücher heimlich in 
das Land zu ſchmuggeln? Ihm wollte 
es faſt ſo ſcheinen. Aber das widerſprach 
dem, was er aus Gottes Wort gelernt 
hatte: Seid untertan aller menſchlichen 
Ordnung um des Herrn willen. 


Einige Wochen waren darüber hinge— 
gangen. So hatte durch Vermittlung 
ſeines Freundes lohnende Arbeit gefun— 
den. Eines Abends meldete ſich ein 
Herr bei ihm. Zu ſeinem Schreck er— 
kannte er Zollbeamten, der ihm die 
Bibel abgenommen hatte. Da er die 
Willkür und Geldgier der heidniſchen Be— 
amten zur Genüge kannte, beſorgte unſer 
Freund, er möchte nachträglich noch zur 
Verantwortung gezogen werden, oder der 
Beamte würde durch Drohungen Geld 
von ihm zu erpreſſen ſuchen. Aber es 
ſollte anders kommen. 

Nach Austauſch der üblichen Höflich— 
keiten entſchuldigte ſich der Beamte, daß 
er jetzt erſt komme, es ſei nicht leicht ge— 
weſen, ihn aufzufinden, ſonſt wäre er 
ſchon früher gekommen, ihm ſein Eigen— 
tum zurückzugeben. Er ſelbſt habe die 
mit Beſchlag belegten Bücher aufs ge— 
nauſte durchgeleſen und ſich überzeugt, 
daß auch nicht das allermindeſte Schlechte 
oder Gefährliche darin ſtehe. Es könne 
nur zum allgemeinen Beſten dienen, 
wenn diefe Bücher ımter dem Volke ver- 
breitet wirden. Deshalb wollte er So 
jein Eigentum nicht länger vorenthalten. 
Mit diefen Worten holte der Zollbeamte 
aus feinen langen Sängeärmeln und aus 
dem Tiefen feines fadartigen Beinflei- 
des ein Neues Teftament nad) dem an- 
deren berbor, um es dem erftaunten 
Eigentümer enzuhändigen. 

Muh uns erit ein Heide über den 
Wert und Segen der Heiligen Schrift 
aufflären ? 


den 





